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Berlin, den 18. Juni 1921

Am Krebswendekreis
D e u ts c h la n d s  V endee 

Tor ein paar Monaten wurde den in berliner Konzertsäle 
* eingeschleußten Mengen von allerlei Rednern „bewiesen“, 

-daß der Finder der Relativitätstheorie ein Stümper, Gaukler, 
echt jüdischer Reklame« und Geschäftemacher sei. Vor ein 
paar W ochen stand vor einem berliner Gericht ein Schreiber, 
<ier öffentlich zweimal alle Treudeutschen aufgefordert hatte, 
-die Professoren Einstein und Förster, Herrn Hellmuth von Ger* 
lach und Harden, als dem Bund Neues Vaterland Zugehörige, 
schnell niederzuschießen. (Obwohl ich die Ehre hatte, in dieser 
ReiheW ürdiger vornanzustehen, kenne ich nur Einen der Drei, 
auch ihn nur aus flüchtiger Begegnung, und habe dem Bund 
nie angehört, nie irgendeiner seiner Sitzungen oder Versamm* 
lungen beigewohnt. Auch, versteht sich, keinen Strafantrag 
gestellt. Die Ermittelung so unbeträchtlicher Thatbestands« 
merkmale schien dem Hohen Gerichtshof nicht nöthig; trotz* 
dem sie, vielleicht, über Ernst und Gewissen des Thäters 
Klarheit schaffen konnte.) Der Staatsanwalt sah in einer Geld* 
strafe von fünfhundert Mark, dem Preis eines Dutzends wol* 
lener Strümpfe, die angemessene Sühne; und sprach demThäter 
obendrein völkisch edle Motive und das Recht putativer (nach 
seiner Meinung unvermeidlicher) Noth wehr zu. Ich weiß nicht, 
welcher „gegenwärtige, rechtwidrige Angriff“ (§ 53 StGB)
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von dem Bund oder dessen Häuptern zu erwarten, je zu 
fürchten war. Aber das Gericht, das die Strafe verdoppelte, 
schloß sich der Auffassung des Vertreters preußisch» deutscher 
Staatshoheit an und konnte deshalb zwiefach öffentliche Auf* 
forderung zu einem vierfach mit Todesstrafe bedrohten Ver­
brechen, gegen die Vorschrift des § 49 a, der „Gefängniß nicht 
unter drei M onaten“ androht, mit so tantig gelind er Beutelpoen 
„ahnden“. Zweimal öffentlich zu Ermordung von vier Reichs* 
bürgern aufgefordert, der Zeitung, in ders stand, doppelte Er­
wähnung auf mindestens achthundert viel weiter verbreite­
ten Blättern, also die geschäftliche W irkung von achttausend 
Rieseninseraten, gesichert; Kostenpunkt (wie derBerliner sagt) 
tausend Mark. Doch bilde Dir, Kommunist, nicht etwa ein,. 
D u kämest eben so billigen Kaufes davon, wenn D u (was 
ich nicht weniger abscheulich und strafbar fände) zu Ermor^ 
dung eines der Generale aufgefordert hättest, die den Krieg v e r­
loren und die Schuld dann auf ihre bis in den letzten Kampftag 
mit rauher Faust in Stummheit geknechteten Landsleute abzu­
schieben getrachtet haben. Das würde Dich langjährigeGefäng^ 
nißstrafe oder, wenn Richter Lynch zu rechter Zeit eingriff.das 
Leben kosten. DerFeldherr, schrieb neulichGeneralVonZwehl, 
ist eben „der Vertreter der größten und schwierigsten Kunst 
im menschlichen Thun“. (Bismarck, der in drei Bänden für 
die hohe, alle heute Lebenden überstrahlende Strategenkunst 
Hellmuths Moltke nicht ein emphatisches, kein kräftig rühmen- 
desW ort hat,höbe vor so seltsamerWerthung nur die Achseln.) 
Stünde: „in widermenschlichem Thun“, so möchte der Satz 
gelten. Denn noch der zu V erteid igung von Volk und Hei­
matherde Tod und Vernichtung Säende thut, was ihn im In­
nersten widern muß. Gar dasUrtheil,die militärische Leistung 
der Alexander, Caesar, Bonaparte, Scharnhorst, Moltke, von 
der fast nichts geblieben ist, bedeute „in menschlichem T hun“ 
mehr als die Schöpferthat der Platon, Kopernikus, Newton, 
Descartes, Kant, mehr als ein unsterbliches Wort* oder Ton­
gedicht, ein W under aus Farbe, Stein, Bronze, fände hinter 
den deutschen Grenzen unter Civilisirten nirgends mehr G e­
hör. Doch auf unserer Erde ragt „über Alles in der W elt“ 
selbst der Ruhm des Feldherrn, der im Großen immer geirrt, 
die eigene Kraft und die des Feindes falsch geschätzt, durch
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unwahrhaftigen Bericht bis in die letzte Stunde das Volk in 
trügende Siegesgewißheit eingelullt, die insUngeheure schwel# 
lende Gefahr ihm verschwiegen und, als der dadurch genährte 
W ahn, nur schrankenloser Erobererdrang hindere den Frieden, 
den Faden nationaler Geduld durchscheuerte, geschrien hat, 
„innerer Hader“ habe ihm das beinah schon gewonnene Spiel 
verdorben. Die alte Geschichte von dem Phantasten oderNar« 
ren der Erfindung# oder Unternehmungsucht, dem Bosheit der 
Umwelt den zwölften Pfeiler, just den letzten, zu seinem Bau 
versagt und so das werdende W eltwunder in Trümmer stürzt. 
W enn sie ein Breitstreifiger, mit Sternen und Kreuzen Behäng« 
ter erzählt, wirkt sie bei uns noch. Er wird Ehrenbürger vieler 
Städte, Ehrendoktor vieler humanistischen und technischen 
Hochschulen, erntet, wo er die Nasenspitze zeigt, Massenjubel 
und aus seinen in alle Sprachen, auch „feindbundliche“, über« 
setzten Wälzern ein hübsches Stück Geld. W as ist daneben 
der Physiker, Mathematiker, dem im W eltraum die Erforsch« 
ung des Relativitätgesetzes, die tiefe Umpflügung allen Denk« 
bodens gelang? Was, wenn er obendrein aus dem Judenvolk 
stammt und in der Rast von Wissen schaffender Arbeit für fried# 
licheWeltordnung.für Sozialisirung derGeister und Einfügung 
deutschen Wollens in das der Menschheit bemüht war? Dem 
spendet keine Stadtgemeinde, Universität, Akademie, Tech« 
nikerschule Urkunde hoher Ehrung. U nd brülltest Du zweimal 
durch alle Straßen und Plätze, man solle ihn sammt drei Kum« 
panen von auch, immerhin, achtbarer Lebensleistung, also 
vier geistige Menschen, deren keiner je Anderes als das W ohl 
deutscher Volkheit ersehnt und auf seine Weise bereitet hat, 
meuchlerisch niederknallen, so zahlst D u tausend Mark, vier 
Pfund Sterling, und handelst noch den Lorber des von edlem 
Trieb in völkische Ehrennothwehr Hingerissenen ein. W eckt 
aber der hehre Aufruf wirksamen W iderhall und jagt Mörder# 
geschoß die Vier, Drei, Einen davon insOrab.dann kostets die 
Hauptthäter nach Menschenvoraussicht gar nichts. Oder sind 
die Mörder der Dorenbach, Eisner, Jogiches, Liebknecht, 
Luxemburg, Landauer, Haase, Schottländer, Sült, der neun« 
undzwanzig Matrosen, unzähliger Anderen jemals ernstlich 
genirt worden? Schade um den Einstein, würde es allenfalls 
heißen; „er hätte wohl noch manches Gute geleistet. Aber mit



3 2 6 D ie Zukunft

seiner fast Allen unverständlichen ,Theorie4 hat er, als richtig­
gehender Jude, ein Bischen viel Bumbum und Geschäftstrara 
gemacht; und warum ließ er sich in diese sozialdemokratischen 
Sachen ein?“ D aß der Forscher nie Lärm noch Geschäfte ge* 
macht, stets in schlichter Stille gehaust, nie in Politik, nur in 
W erk der Humanitas „sich eingelassen“ hat, ist zwar über je* 
den Zweifel hinaus gewiß; aber ungiltig, weils nicht gedruckt 
worden ist. Andere W elt urtheilt anders. Aus dumpfem Emp* 
finden einer Dankesschuld hat das Volk Amerikas dem Pro* 
fessor Albert Einstein zugejauchzt. Die höchsten Wissenschaft* 
instanzen der Vereinigten Staaten haben ihm gehuldigt. Er war 
Gast des Präsidenten Harding, der sich, noch vor dem Ab* 
Schluß ameriko*deutschen Friedens, im W eißen Haus mit die* '' 
sem Bürger Deutschlands und mit dessen Frau auf eine Platte 
photographiren ließ. Er hat in den Hochschulen von London 
und Manchester in deutscher Sprache Tausenden dasErgebniß 
seiner Forschung dargestellt. Lord Haldane, der im Kabinet 
Asquith Kriegsminister war, erbat die Ehre, den Deutschen 
zu herbergen. Der Vicekanzler der Universität Manchester 
kündete, die alte Hochschule sei stolz darauf, den großen Ge* 
lehrten feiern, in den Ring ihrer Ehrendoktoren aufnehmen zu 
dürfen. U nd ein erlauchter Zunftnachbar faßte Aller Emp* 
finden in den Satz, Einstein, dessen Name neben dem der 
größten Forscher fortleben werde, habe für W elt und Mensch* 
heit, für Erkenntniß und Vorschritt mehr gethan, als ganze 
Schwärme von Staatsleitern und Heerführern vermochten.

Da den nachGalilaea heimgekehrten Rabbi Jesus die Sippe 
mißtrauisch,zweifelnd umschnüffelte und nicht glauben wollte, 
daß in dem Zimmermannssohn, dessen kleinjüdische Eltern 
und Geschwister Jeder kannte, Besonderes sei,sprach lächelnd 
der Weise: „W eniger als irgendwo draußen gilt der Prophet 
in seinem Vaterland und seiner Familie.“ Alles wiederholt 
sich nur im Leben. W ährend bei uns selbst freundliche 
Stimmen meist warnen, den Vollwerth der Lehre von Rela* 
tivität heute schon als erwiesen zu nehmen, spricht die Welt* 
Wissenschaft: „Für Menschenewigkeit gebührt diesem Deut* 
sehen, dem baumeisterlichen Mann Albert Einstein, was auch 
aus seiner Lehre werde, ein Sitz in der Reihe unsterblicherWahr* 
heitfinder und Erkenntnißförderer.“ Statt sich des Glückes zu
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freuen, das gerade jetzt, in der finstersten, nur von fahlgelben 
Schaumkämmen des ringsum brandenden Hasses durchflim« 
merten Nacht deutschen Erlebens diesen Welteroberer, Be« 
wunderungwerber ihm zufallen ließ, blickt ihn Deutschland 
scheel an, lauschte ohne Abwehrregung der gegen ihn eifern« 
den Schmährede und hebt den Aufrufer zu Ermordung des 
Meisters ins Recht völkischer Ehrennothwehr. Laset Ihr harte 
Kritik, schroffen Tadel des berliner Gerichtsurtheiles, die Na* 
men der Richtendes Staatsanwaltes,immer wieder, in Flammen« 
schrift? Nirgends. Schaarten Gelehrte, Künstler, Literaten, 
Geistige aller A rt sich zu zornigem W iderspruch? Niemals. 
Preußen, das den Marschall H indenburg w ie Gottheit anbetet, 
den General Ludendorff mit „furchtlos aufrechten“ Armen 
himmelan hebt, dem Minister Helfferich die Pferde ausspannt 
und arf seines Wagens Deichsel sich selbst strängt, duldet, ohne 
Ehrerbietung, den großen Physiker, den ihm der Erdball neidet. 
Bayern würde ihm, weil er Jude, Pazifist, Sozialist, dem Vier« 
bund Escherich»Poehner* Kanzler» Kahr also nicht wohlgefällig 
ist, vielleicht die Erlaubniß zu längerem Aufenthalt weigern. 
U nd wenn irgendein Narr oder Schuft schriebe, der Kömmling 
sei „als Hochverräther am deutschen Volksthum in Amerika 
und England gefeiert worden, wie nur ein echter Jude und 
Erzjudas vom Feindbund gefeiert werden kann und sich feiern 
läßt“, dann würde der Professor wahrscheinlich entweder, 
wie der Sozialdemokrat Saenger, halbtot geprügelt oder, wie 
der Unabhängige Gareis, niedergeschossen. Ließe ein Treu« 
deutscher sich denn von Völkern ehren und bewirthen, deren 
Staatsfirma unter dem Versailler Vertrag steht? „Dieses Mach« 
werk ist aus dem Geist des Hasses und der Lüge geboren. 
Die Unterzeichnung des Vertrages durch unsere Bevollmäch« 
tigten ist nach deutschem Recht jeder rechtlichen Wirksam« 
keit bar. Mag man selbst die bloße Anfechtbarkeit abge« 
zwungener Willenserklärungen aus dem bürgerlichen in das 
öffentliche Recht übertragen: die Anfechtung ist längst er« 
folgt. Belanglos ist auch die nachgefolgte Regirungerklärung, 
daß der Vertrag loyal erfüllt werden solle, belanglos die Wie« 
derholung der Unterwerfungerklärung durch Artikel 1782 der 
Reichsverfassung. Die Berufung auf den Versailler Frieden 
entgegen dem deutschen Recht bedeutet keine Deckung; um«
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gekehrt ist gedeckt, wer sich gegen den Friedens vertrag auf 
das deutsche Recht berufen kann. W o die Partei ein Entente* 
Schützling oder die abzuurtheilende Angelegenheit so geartet 
ist, daß ihre friedensvertragwidrige Beurtheilung den feind* 
liehen Einspruch auf den Plan rufen müßte, da, freilich, muß 
die schwere Pflicht gethan und contra jus Recht gesprochen 
werden; so kann, zum Beispiel, kein deutsches Gericht Den 
als Hochverräther verurtheilen, der als diensteifriger Entente* 
söldling die Abreißung der abgetretenen Gebiete betreibt. 
W ürde aber, zum Beispiel, einer der feindlichen Staaten deut* 
sches Reichseigenthum, das ihm ausgeliefert werden mußte, an 
einen Deutschen veräußern, so würde das Reich diesem Käu* 
fer gegenüber sein nach deutschem Recht nie untergegange* 
nes Eigenthumsrecht geltend machen können, der Richter also 
die friedensvertragmäßige ,Uebereignung‘ an den feindlichen 
Staat als rechtsunwirksam zu behandeln haben. Es versteht 
sich auch von selbst, daß ein Einschreiten der deutschen Justiz 
gegen friedensvertrag widrige, aber dem deutschen Recht 
getreue Handlungen so lange zu unterbleiben hat, bis ein 
Machtgebot von feindlicher Seite gestellt wird. Und einst 
wird ja der Tag kommen, an dem sich unser Volk wieder 
frei regen kann, frei auch von dem ,Als*ob‘*Unwesen, das 
sich widerwärtig vor das echte deutsche Recht geschoben 
hattel“ Deutschlands Unterschrift und Zusage loyaler Er* 
füllung: erpreßt, also rechtlich unwirksam und belanglos. Die 
Vertragspartner: Feinde; zwei Jahre nach Friedensschluß. W er 
an die leidige Pflicht zu Hingabe eines im Vertrag abgetretenen 
Lands!ückes mahnt: Hochverräther und Ententesöldling. Daß 
friedensvertrag widriges Handeln bis zum Eingriff „feindlichen 
Machtgebotes“ vom deutschen Staat nicht gerügt und verfolgt, 
sondern gehehlt wird, „versteht sich von selbst“. Mehr: „W er 
mit den an sich zulässigen Mitteln sich gegen die Ausführung 
der Vertragsbestimmungen stemmte, würde nicht rechtwidrig 
handeln.“ Denn diese Bestimmungen sind nicht etwa einTheil 
deutschen Rechtes geworden, wie der Frankfurter Friede 1871 
französisches wurde, sondern aus H aß und Lüge geborenes 
Unrecht geblieben, dem ohne Zwang durch Schwert oder 
Peitsche nur der Verräther gehorcht. U nd einst kommt ja 
der Tag . . .  Das, meint Ihr, steht in dem Artikel eines wüthig
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Allteutschen? Nein: in dem Bande, den Deutschlands nam« 
hafteste Rechtslehrer, Richter, Anwälte, Justizbeamte Herrn 
Dr.Liebmann, demBegründer der DeutschenJuristen*Zeitung, 
als „Festgabe“ gewidmet haben; in dem Aufsatz des münche« 
nerRechtslehrers.GeheimenHofrathes undProfessorsDr.Ernst 
Beling. W ird die Rechtsauffassung dieses Juristen von den 
höchsten und hohen Richtern, die der Band ihm gesellt, in 
irgend Wesentlichem gebilligt, dann war Deutschlands Untern 
schrift, Ratifikation, hundertmal wiederholte Erfüllungzusage 
schlimmer als der von den Jesuiten Sanchez und Busenbaum 
begünstigte, von Pascal gestäupte Meineid, den derGedanken« 
Vorbehalt (restrictio mentalis) des Schwörenden entschuldig 
gen sollte. Dann war, was zu Erlangung eines Reichsver« 
mögensvortheiles, des Friedensschlusses, durch Bewirkung 
und Unterhaltung eines Irrthums, des Glaubens an die Ein* 
fügung der Vertragspflichten in die deutscher Rechtssatzung, 
gethan worden ist, nach deutschem Recht strafbarer Betrug. 
Frommer, patriotischer, rühmlichster: wie es Euch gefällt. Dann 
aber ist eben noch Krieg, nicht Friede, und kein Deutscher 
hat G rund zu Beschwerde, wenn „der Feindbund“ die Leistung 
des ihm feierlich Zugeschworenen von dem innerlich zu Pflicht»« 
umgehung und Eidbruch Entschlossenen mit Kriegsmitteln 
erzwingt. Dann muß morgen Mars wieder die Stunde regiren.

Aus dem angeführten Aufsatze spricht nicht eine Einzel« 
stimme; spricht der Geist bayerischer Jugenderziehung von 
heute. Der Geist, der aus ehrenwerthem Drang, alles Vater« 
ländische zu lieben, in Heiligenglorie zu sehen, sich selbst ge« 
blendet hat und, wider die W ucht zermalmenden Thatsachen« 
stoffes, auf der vierfach gezackten Luftmauer des Aberglaubens 
steht: „Deutschland wurde durch tückischen Ueberfall in den 
Krieg genöthigt, nicht besiegt, durch Heimathverrath und Fein« 
xlestrug in Friedensschluß verleitet und darf zu Umgehung der 
rechtwidrig ihm erpreßten Entschädigungzusage jedes Mittel, 
auch das sonst verwerflichste, anwenden.“ Wie wurde gerade 
Bayern der Wurzelboden so verhängniß vollen W ahnes? Den* 
ket an die Vendeel Auch ein bergiges Bauerland ohne starke 
Industrie. Der Viehzüchter, Feldbauer, H irt jäg e r, Fischer, Im« 
ker hat unter dem Mißstand sinkender Königszeit nicht schwer 
gelitten, aus der Revolution von 1789 keinen gewichtigen Vor«
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theil erlangt. Die hat aber die Hauptgewalten, Klerus und Adel* 
entmachtet. Die Zwei säen den H aß gegen das sündige Paris* 
das den König stürzt und köpft, die der Revolution feind» 
liehen Landpächter und Bauer entwaffnen will, und stellen in 
Henri deLarochejacquelein.D’ElbeeundCharettedemHaufen 
der Gegenrevolutionäre die ersten Führer. Jakobinerwuth, die 
das fest in ererbtem Besitzrecht wurzelnde Volk mit Theilkom» 
munismus, sogar mit dem wüstesten Schrecken des Bolsche* 
wismus erster Periode bedroht, facht den glimmenden Zorn 
zu Lod ei flammen an. W eil die Adeligen unter einander zanken 
und, trotz einzelnen Siegen, nichts Rechtes gegen das Konvents« 
heer erreichen, fällt die Führung dem Forstmann Stafflet zu. 
Der hält sich zwei Jahre lang in Nothgedräng wider den jun» 
gen Republikanergeneral H oche; muß dann, gegen Gewährung 
von Kirchenfreiheit, Schadensersatz, Lösung von Kriegsdienst» 
zwang nnd Amnestie, Frieden schließen; steht, nach der von 
England begünstigten Landung des königlichen Emigranten» 
heeres, noch einmal zu Gegenrevolution auf und wird 1796,. 
zugleich mit dem Edelmann Charette de laContrie, gefangen, 
erschossen.Doch bis insjahrderjulirevolution, 1830,wiederholt 
sich, nach langer oder kurzer Pause, Aufruhr der (manchmal den 
Chouans.bretonischen Bauern,verbündeten) Vendeer zu G unst 
des alten Königshauses und Rechtszustandes; und erst das mit 
dem Blut von zweihunderttausend seiner Söhne gedüngte Land 
ergiebtsich in Bonapartismus und Republik. Auch Bayern hat, 
in unbeugsamer W ahrung seiner Reservatrechte, weniger als 
anderes Deutschenland unter Wilhelm und der berliner The» 
aterei gelitten und, da es mit seinen Wittelsbachern immer in 
bierseliger, oft in spottlustiger Kameradschaft lebte und im In» 
nersten urdemokratisch war, durch den Umsturz der Staatsform 
nichts nützlich Neues erlangt. Der Umsturz wurde möglich» 
weil der«Dritte Ludwig, als allzu sparsameren W ortprunk ver» 
preußter .jMilibauer und Kanalfex“, der sich noch zu Lebzeit 
Ottos, des Königs von Gottes und Rechtes Gnade, mit frevler 
Hand die Krone aufgestülpt hatte, nicht tief beliebt war; weil 
die gerade in diesem Bundesstaat ungeheuren Blutopfer und 
die dämmernde Erkenntniß ihrer Fruchtlosigkeit, weil Nähr» 
stoffmangel,Verwässerungundtrotzdem Schmälerung desBier» 
stromes, Massenelend,Krankheitgeschwader, dazu die Jammer»



Am Krebswendekreis 331

groteske unserer zwischen Hochstapelei und Aushungerfolter, 
zwischen Wucherzüchtung und Wucherriecherei irrselig tau* 
melnden Kriegs wirthschaft, weil, endlich, die jäheEnttäuschung 
schüchternsten Höffens durch Zusammenbruch und Angebot 
der Kapitulation dieGemüther, bis ins dunkelsteThal.auf die 
steilste Senne, zu schneller Zertrümmerung verbrauchter Form 
gestimmt und bereitet hatte. An dem vierten Oktober 18, der 
die vom Drängen unserer Feldherren hastig geforderte Bitte 
um Waffenstillstand nach W ashington trug, hörte ich inMün* 
chen einen hoch beamteten Offizier aus gutem Bayernadel 
aufstöhnen: „Konnte es denn anders kommen? Ist denn je* 
mals zuvor ein Volk so unverschämt belogen und betrogen 
worden?“ Der Mann hatte Jahre lang eine Hauptmaschine 
gespeist und geölt; kannte drum gründlicher als Andere das 
W erden von Lugund Trug. Bayern war totmüde. München ver* 
fiel. Die behäbig»bequeme Pracht seiner Gaststätten bröckelte 
ab. Um zu noch erschwinglichem Preise sich satt zu essen, 
schritten Hellblonde ins Heim jüdischen Speisengesetzes. Von 

\ Bergen, ausThälern riefMassengeseufz das Ende des Grauses 
herbei. In hohen Halmen stand für Rebellen die Ernte.

Aus dem Gefängniß kam der Schnitter. Dengelte flink 
die Sense,mähte rüstig,häufte ringsum dieGarben und hoffte, 
auf seiner Tenne mit eigenem Arm den Ausdrusch vollenden, 
mit Nährkorn den Hunger Bayerns, Alldeutschlands, des Lei* 
bes und der Seele Hunger stillen zu können. Ich habe niemals < 
geglaubt, daßEisner,der preußischejude, als Führer und Voll* 
Strecker bayerischen Volks willens sich lange halten werde. Daß 
ers inbrünstig glaubte, wird nicht nur aus demErinnern an seine 
lange Hafteinsamkeit begreiflich. W ie Kindshand welkes Laub 
vom Bäumchen schüttelt, so wehte der Athem des schwind* 
süchtigen Sozialisten den König vom gestern noch standfest 
heiligen Thron.W irklich noch gestern? Längst hatte man,nicht 
von gesenkten Stimmen, oft gehört: „’nen anderjj Küni, wann 
mir hätten!“ Oefter noch: „M it die Saupreißen, wann mir 
nicht g’gangen wären!“ N un ward Gerichtstag und Erntetag. 
Jedes W ort Eisners hatte den Klang echt edler Menschlichkeit; 
jedes wurde bejauchzt. Vergaß er darob,bis in welche Siedhitze 
der Preußenhaß geglüht war? Daß dicht hinter der Front 
und^noch im Lazaret Bayern und Preußen gerauft hatten?
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Er lächelte. Ihm, der seit Jahren in Bayern hauste und im« 
mer, auf der Machtzinne erst recht, den Berlinern derbste 
W ahrheit sagte, verzieh das Volk dieHerkunft aus dem schwarz« 
weißen Staat. Auch die Fremdrasse. In dem Urbayer war 
leise, an Furcht grenzende Judenscheu, doch nicht Zorn wider 
Israel noch gar rohe Lust, Sems Söhne zu ächten, fühlbar. 
Eisner, den Stadt und Land pries, wähnte sich eingewurzelt. 
Er wollte anno 18 ungefähr, was heute das Kabinet W irth 
erstrebt: Versöhnung der W elt durch Erweis der Bereitschaft, 
die sittlichen und sachlichen Folgen des verlorenen Krieges 
zu tragen. Nicht immer war sein Handeln klug, nicht über« 
all weitab von selbstgefälligem Dilettiren. Doch kein Ken« 
ner der damals bestimmenden Menschen und Umstände kann 
leugnen, daß dieser feine Literatus, der das Land der Völker« 
gemeinschaft, des Menschheitsozialismus mit der (dünn an« 
gestaubten) Seele suchte und den kein Fädchen an Schuld 
tind Fehl der Imperialzeit band, erträglichere Friedensbedinge 
Keimgebracht hätte als die unselige Raßlerschaar des blind* 
tauben Landrichters Simons, die ihre Hauptaufgabe in Ver« 
theidigung des gestürzten, verhaßten Reichsunwesens sah. Das 
sollte nicht sein. W eil sein W ort dieMajestät eines alten Herr* 
scherhauses, von dessen Mauer die Ankreidung einer LolaMon« 
tez und einiger Chevauxlegers gelöscht war, entkrönt hatte, 
reckte er sich in das höchsteW agniß: in das heraklische Mühen 
um Ausbaggerung naher und ferner Sümpfe im Preßbereich. 
Dieses aber, bedenkets, ist die unverzeihliche Totsünde, deren 
Namen selbst ein neuer Johannes in schnaubender Offenbar« 
ung nicht nennen dürfte. Aus dem Machtbezirk des Minister« 
Präsidenten antwortete zunächst nur ein Knirschen. Von N ord 
fegte Ge witter her. Eisners berliner Zunftgenossen höhnten den 
Mann, neben dem sie sich als Knirpse empfinden mochten; fan­
den schon die Vorstellung zum Kreischen komisch, dieser Buch« 
mensch, Feuilletonist, Halbdichter solle einen Staat regiren, 
wolle Kerlen vom Hoch wuchs Fritzens und Philipps ins Staats« 
männerwerk dreinreden. Munter bellten andere Rüden aus der 
Meute, die Rochefort „la journaille“ hieß, in der Hatz mit. 
Und der Lärm des Hussa und Holla entschüchterte schnell auch 
die Nächsten. „H öret Ihr, wie über den Parvenü von Denen 
geurtheilt wird, die ihn nah sahen,bis ins Eingeweide kennen?
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Ein Hanswurstl“ „Nein: Hochverrätherl Deshalb saß er ja im 
Kerker. Die Sorte ist schuld, daß wir den Krieg verloren. Den 
Professor Förster, den der Verräther in der H ofburg so oft 
heimlich empfing und dessen Friedensgewinsel hier von jedem 
ehrlich deutschen Studenten ausgescharrt wurde, hat er als 
Gesandten in die Schweiz, den kleinen Sozialismusbeschreiber 
Muckle auf Lerchenfelds berliner Posten gesetzt, wo er vor 
Rosa Luxemburg kniet. U nd er selbst, der hier den Genossen 
Posa mimt, leckt den Ententekönigen den Dreck von den Stie« 
fein. W er weiß, ob er nicht gekauft ist? Daß er nicht Kurt, 
sondern Salomön heißt, ist sicher. Wahrscheinlich also, daß er 
sein Goldschiffchen im Trockenen hat.“ Verleumdungblitzen 
dröhnt Schimpfdonner nach. Das Bayern des Haberfeldtrei* 
bens.der Kirchweihschlachten und Bierkellerkämpfe,das Mün* 
chen, dessen Geheul den Jungdeutschen Dingelstedt, dessen 
Gemurr den Walhallromantiker W agner wegscheuchte, lebt 
noch; und ist wieder auf Falschfährte, wieder, wie auch in der 
Sache Luitpold gegen Ludwig, bereit, sich mit gläubig dumpfem 
Sinn in Götzendienst zu verirren. W o, tief im Binnenland, 
fern von Salzluft des Meeres, gelehrte Männer einen „Verein 
zu rascher Niederkämpfung Englands“ (der, freilich, unter 
der O bhut eines Meisters der Psychiatrie stand) gründen 
und wahren konnten, ist der Raum des Unmöglichen eng. 
Lange von Angst geduckte Köpfe dräuen wieder auf straffem 
Genick. In Berlin siehts übel aus. Die Hoffnung, schon die 
Umtaufe in Republik werde gelinden Frieden einhandeln, 
schwindet allmählich. U nd Wittelsbach, dessen Arnulf, vor 
just tausend Jahren, nach Deutschlands Kaiserkrone die Hand 
strecken durfte, ward von einem preußischen Juden gestürzt 1 
Sturm : trommelt von allen Thurmglocken wänden der Klöppel. 
Der Milde, der, allermindestens, als Regirer dem Bayerland 
nicht geschadet, ihm draußen Freunde geworben, drinnen 
Liebknechts wilde Schaar abgewehrt hat, wird Gauner, Ver« 
räther, Bolschewik, Diktator gescholten; wird dem Landvogt 
Geßler, dem Puppenspielteufel, verglichen. „Fort mußt Du! 
Deine U hr ist abgelaufen.“ W ürdiger noch als den Macht« 
glanz trägt Eisner die Niederlage. Der W ahltag gab ihm keine 
Mehrheit, er will in Reihe und Glied der Gemeinmannschaft 
zurück: der junge Graf Arco schießt ihn nieder. Dieser Sohn
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einer Jüdin, der sich laut gerühmt hat, das Vaterland von 
Judenherrschaft erlöst zu haben, wird Nationalheld. Generale 
preisen ihn, Professoren mahnen die Jugend, ihm nachzu« 
streben, Hunderttausende stellen sein Bild auf den Haus« 
altar und in Mädchenträumen gleißt sein Goldharnisch über 
den Schwanennachen, schmiedet er auf dem Nibelungsam« 
bos Germaniens Schwert, hütet er (dessen M utter Oppen« 
heim, nicht Herzeleide, hieß) den Gral des Christenheiles. 
W ie reuige Sehnsucht nach Eisner flammts einmal noch auf; 
dankbare Liebe des armen, noch nicht entwaffneten Stadt* 
Volkes erzwingt ihm Totenfeier, wie keinem König je eine 
ward. Rasch aber waren dann die hundert Tage unblutiger 
Staatsumordnung, frohen Vernunftregimentes vergessen, ver« 
wünscht. Die W uth über Eisners Ermordung, an der tausend« 
mal schuldiger als der gräfliche Halbjude der Stank aus den 
Nord« und Südkloaken Oeffentlicher Meinung war, peitschte 
ein Häuflein edler, doch mostig unklarer Schwarmgeister in 
den tollen Plan, an der Isar, im Weißwurst»Eden, über Nacht 
ein Moskau brandrother Sowjets zu schaffen.

Toller Plan. An dessen Ausführung aber nicht nur Karl 
Moor und Max Hölz, sondern auch frömmere Crispinus» 
j ünger Kopf und Kragen gewagt hätten. Denn noch schimmerte 
Moskau als das neue Jerusalem, die Heilstätte der Mensch* 
heit, durch Europens trüben Abend. Vor dem bloßen Zauber« 
wort zerstiebt, was eben noch aus Erz gefügt schien. Die 
Regirung des Genossen Hoffmann giebt Schweiß; flieht nach 
Bamberg. Schneebleich hörts in Berlin die des Genossen Ebert 
(die erst einjahr später,mitdemKapp«Zaum über demNasen« 
bein, auskratzt); woher, pfaucht Generalissimus Noske, für 
so viele Fronten die Truppen nehmen? Götterdämmerung. 
Schon hängt den ge waltigstenAsen schlaff und fahl dieWange. 
Da knarrt die Kabinetsthür: und rahmt, wie einen rosigen Säug« 
ling an unversiechlicher M utterbrust, die Wohlgestalt Sancti 
Matthaei Erzberger. „W arum so verstört?“ Gelassen hört 
er die Kunde von Münchens Kindlbescherung. „Weiter nichts? 
Das ist doch kein G rund, die Flinte ins Korn zu werfen 
und Trübsal zu blasen. Da schicken wir eben eine Depäsche 
nach Bamberg, daß wir die dortige Regirung anerkennen, 
und eine Depäsche nach München, daß wir die Verfassung«
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widrige nicht anerkennen: und die Sache ist einfach erledigt“ . 
Hell tönts aus blondem Apostelspeck. Alles athmet auf. Lenz* 
lieh blüht Fritzens Herrscherantlitz, zärtlich streichelt Philipp 
den Schnurrbart und auf der kurzen Stirn des einem H unde­
fänger Aehnelnden trocknet der Angstschweiß. Einfach er* 
ledigt! N ur verständlich, daß der armeBethmann aus staunen* 
der Andacht stets fragte, woher diesem Erzberger immer der 
erlösende Einfall Zuströme. (Der neuste: durch Doppelung 
des deutschen Kohlenpreises die Sieger um die Hälfte der aus* 
bedungenen Entschädigungsumme zu prellen, riecht nur ver* 
wohnten Nasen wie ein faules Columbusei.) Einverstanden? 
Alle. Die freundliche Stimme des Stehaufmännchens schwäbelt 
den W ortlaut, dieDepäschen tanzen ab; und „erledigen“, natür* 
lieh, gar nichts. In München, auch in ein paar anderen Bayer* 
städten tobt wirrerldealismus sich aus. VielBeängstigung, auch, 
trotzdeln die Levine, Landauer, Mühsam, Toller täglich vorBe* 
schmutzung der Hände, der Seelen warnen, mancher Raubzug. 
Gings je bei Revolution, die nicht so mühlos wie Eisners gelang, 
ganz reinlich zu und hat je eine ihre Kämpfer mit Rosenöl ge* 
salbt? Gar so fürchterlich, wie mans nachher malte, wars nicht. 
Allerlei Löbliches, noch mehr abergläubig den Russen, also in 
Höhen und Tiefen durchaus anderer Welt, Nachgestümpertes 
wurde begonnen.DerWirthschaftschade: neben dem durch die 
Kriegsfinanzpolitik, die Kriegsgesellschaften, das Hindenburg* 
Programm bewirkten ein Hügelchen neben Himalayas. Das 
unter Verantwortlichkeit der „R äterepublik“ vergossene Blut 
eine (noch unverzeihlich breite) Lache, wenn mans dem Strom 
vergleicht,der demWeißwurst*Schrecken entsprang.DieNer* 
venbolschewikchenhaben nicht jakobinisch g^iaust, nur Jako* 
binerbrauch und Babeuvismen angekündet: und doch im Hui 
Bayern in Deutschlands Vendee umgewandelt. W eil Erde und 
Luft dazu bereitet war. W eil das Gespenst des Kommunismus 
der Fliegenblätterschwamm wurde, aus dessen Sud die Kriegs* 
verherrlicher Wolfs wuth tranken, denberserksgangr der Nord* 
landssaga. Verdächtige wurden von Zufallsgericht hastig ab* 
geurtheilt, von hohem Sehnen in Taumel Hingerissene wie 
Straßenräuber gestraft, zu Festunghaft, Ehrenhaft Verurtheilte 
wie Strolche gehalten, Unschuldige erschossen, mit dem Kolben 
erschlagen, von Kommißstiefeln zertrampelt, inStücke gerissen.
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Das Entsetzliche schien noch nicht entsetzlich genug. W er ge* 
lesen hat, wie Professor Beling, ein Rechtslehrer von Rang, 
heute noch denkt, wird sich über das seit Jahren in Bayern 
Geschehene nicht wundern. Dem Mittelstand, also der Mehr* 
heit, hat der Umsturz der Staatsordnung nichts eingebracht 
und Oberflächenvergleich von Einst und Jetzt verleitet diese 
schwach belichtete Bürgerschicht leicht in den Irrglauben, er 
habe sie noch geschädigt; dem Adel und Klerus nahm er H aupt­
werkzeug der Macht. W ie in Frankreichs Vendee. Vor die Arco, 
Xylander, Bothmer, den splitternden Schaft des Adelsfähn* 
leins, tritt stämmig Herr Escherich, Forstmann wie Stofflet. 
Die Orgesch wird die geweihte Schaar, die das Palladion des 
Vaterlandes schützen, deren Hakenkreuzzug, auf des erha* 
benen Führers W ink, das Heilige Grab erobern wird. Was 
war, ist vergessen. Daß der Bayer, Volk und Fürst, den zwei* 
ten Wilhelm vom ersten Besuch an (wo er ins Goldene Buch 
der Hauptstadt schrieb, Königsbefehl gelte über alles Gesetz) 
unausstehlich fand. Daß Bismarck, der einzige Preuße, den 
Ludwig und Luitpold, Ober* und Niederbayern als Lands* 
mann liebte, hundertmal gesagt hatte, dieser Kaiser bereite 
des Reiches Untergang. Daß in der Deutschen Republik 
Bayerns Sonderart und Wille sich ein viel breiteres Einfluß* 
bett graben konnte, als ihnen zuvor gegönnt war. Der Ur* 
trieb in wahrhaftige Demokratie. Alles. Für ein Weilchen 
sogar der Preußenhaß; als preußische Truppen (und würt* 
tembergische Chouons) das Land von dem Räthespuk be* 
freit hatten. Das konnte nicht währen. Zwar gelang die Mo* 
nocleklemme und General Ludendorff wurde an jeder Stu* 
dentenkneiptafel herumgereicht. Aber Berlin war zu eklig. 
Machts, eiskalte Preußentröpfe und Saujuden, da unten, was 
Ihr wollt. Uns kann Keiner. W ir halten auf stramme Zucht.“ 
Stolz bäumt die Vendee sich gegen das sündige Babylon.

Kein deutscher Hoche wird diesen Stolz brechen; jeder 
ihn segnen, ihm schmeicheln und trachten, fester noch, tiefer 
ihn einzuwurzeln. „Von Bayern muß Preußen lernen“ : so 
schallt die Losung. Leichter, wir sahens, als in anderem Deut* 
schenland konnte im zweitgrößten Staat das listig verschmitzte 
Unternehmen gelingen, die für Ausbruch, Längerung, apoli* 
tische Führung des Krieges, für eitle Verzauderung der Frie*
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densmöglichkeit und für die Niederlage Verantwortlichen in 
Heldengloria höchzuseilen und die Schuld auf das Gewim* 
mel abzuschieben, dessen Blut und G ut des Krieges Opfer 
geworden war. „Das Judengift hat meine herrlichen Soldaten 
verseucht. N ur die Juden sind schuld daran, daß wir den 
Krieg verloren. Sie allein haben auch die Revolution ge« 
macht. In Rußland, in meinem Reich, in Ungarn; überall. 
O ft sagte ich dem Kaiser Franz Joseph, meinem väterlichen 
Freund, unter zweiundzwanzig seiner ungarischen Minister 
seien immer neunzehn Juden. Von diesem Volk stammt alles 
Unheil der Welt. Die W elt muß sie ausstoßen. Am Besten 
wärs, alle Juden zu henken.“ Also sprach, vor dem Umzugnach 
Doorn, Wilhelm zu einem holländischen Professor, ders seinem 
Freunde Dr. Frederik Poulsen nach Dänemark berichtete. 
So sprechen heute auch seine Kinder und Schwiegertöchter; 
sprechen neun Zehntel aller von den Folgen des Krieges Ent* 
machteten. Giebt es bequemere Ausflucht für reulose Sün« 
der, aus deren dichtem Schwarm nicht von einer Lippe, bis 
heute von keiner, das Bekenntniß auch nur des kleinsten 
Fehles, winzigsten Irrens kam? Daß hinter fünfzig Juden, 
die in Rußland, Ungarn, Deutschland für Kommunismus 
kämpften (und oft genug fielen), fünf Millionen stehen, die, 
selbst in unwirthlichen Ländern, Hochgrate des Patriotismus 
erklettert hatten und mit der zählebigen Leidenschaft des an 
schwer errungenes Besitzrecht Geklammerten jede Revolution, 
gar das Eigenthum gefährdende, verfluchten, zählt nicht: weils 
in keinen Nachkriegskram taugt. Die Juden („Das steht doch 
fest 1 “) haben in alter Zeit die Brunnen vergiftet, Christenkinder 
geschächtet, geschmort, statt des Osterlamms gegessen; und nun 
den Krieg angezettelt, die Niederlage Rußlands, Oesterreichs, 
Ungarns, Deutschlands (also ihrer ergiebigsten Siedelstätten) 
bereitet, die Revolutionen gemacht. Auch auf dem Höhlenweg 
dieses finsteren Wahnes ist Bayern vornan. U nd haben Men« 
sehen sich erst der Menschheit entwöhnt und indem schwülen 
Brodem des Fremdenhasses,barbarischer Xenophobie, sich ein« 
genistet,dann lernen sie bald Jeden hassen,der nicht ihres Hasses 
Genosse sein will. Zu Haufen sind Erzchristen, Kerngermanen 
gefallen. Menschenopfer unerhört. Ist auch darauf das Land 
des schönsten deutschen Bergwaldes, Heim und Asyl deut«
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scher Kunst und Wissenschaft, stolz? A uf die Friedhofsruhe, 
die armsälige, von allen Schöpferkräften gemiedene Klotz* 
köpfe ihm errangen? Oder darauf, daß Juden so aller Scham 
und Ehre bloß sind, daß sie, ohne unbrechbaren Zwang, 
noch immer ein Land betreten, dessen Volk nicht am Gossen* 
rand, nein: von den höchsten Amtssitzen, Kathedern, Kanzeln 
ihren Stamm anspeit? Jeden vehmt es, der nicht wenigstens 
auf der Lehre des Geheimen Hofrathes Beling steht. W ie ein 
unheilbar räudiger H und wird Karl Gareis niedergeknallt; ein 
stiller, sauberer deutscher Mensch. W arum ? W eil er gegen 
Orgesch und Einwohnerwehr sprach und schrieb und, wie 
Liebknecht, Eisner, Levine, Haase, Sült, den Stoff zum Arm» 
leuteführer in sich hatte. Heuchelgeplärr aus Behörden und 
Presse. Im Grunde ist jeder Bürger froh, daß wieder „so 
Einer weg ist“. Verschonet uns mit Eurem Geflenn, Petzer, 
die morgens und abends Einen ins Ketzergericht empfehlen! 
Euer Verdienst ists wahrlich nicht, daß in Deutschland noch 
trotzig freie Geister athmen. Die M örder sind Handlanger 
Eures infamen Wollens; von Eurer Schwarzkunst Bethörte, 
die „Vaterländischer Pflicht“ zu gehorchen wähnten; zehn* 
tausendmal reiner, der Gottheit näher als Ihr. Zum Schind* 
anger verschmutzt Ihr und mit Euch der Troß „Geistiger“, 
die alle Schande und Schmach feig hehlen, die deutsche Welt. 
Das ist nicht unsere. „W ie Deutschland einst den Briten 
für Newton dankte, so dankt heute England den Deutschen, 
die ihnen, die der W elt Einstein schenkten. Auch dieser 
Deutsche zerriß einen Papierfetzen, die Urkunde alter Lehre; 
doch statt ihrer gab er uns neue, die breiteren Lichtstrom 
ins Hirn der Menschheit spendet.“ Der faule Jude, zu dessen 
Ermordung man für tausend Emmchen öffentlich auffordern 
darf. Der, dieBotschaft aus London lehrts.hat dem deutschen 
Geist Ruhm und Dank erworben. Schämen die Literaten, 
die „Dichterfürsten“, die nur zu Beschimpfung des „Feind* 
bundes“ oder sonst ihnen Ungefährlicher den Schnabel auf* 
thaten, im Dunkel ihrer Vendee oder auf nordischem Räkel* 
sitze sich nicht? Vorjahren gelang in gebildeter Sprache ihnen 
ein Werk. Das ist ehrenvoll und bringt Gewinn. Enthebt aber 
Keinen der Pflicht, zu tapferem Kampf gegen frech thronen* 
des Unrecht seine Waffe, des Geistes, zu schwingen.



Am Krebswendekreis 339

W ie es w u rd e  
Aus dem Buch des Grafen Czernin („Im Weltkrieg“ ; 

Ullstein &. Co.) wissen wir, daß Mitte August 17, also nach der 
„Friedensresolution“, die offiziell auf Entschädigung und An* 
nexion „verzichtete“ (als ob auf Unerreichbares Verzicht mög- 
lieh wäre), Wilhelms Deutsches Reich Frieden nur schließen 
wollte, wenn Polen, Litauen, Kurland, Belgien ihm, min« 
destens, „militärisch und wirthschaftlich verbunden“ würden 
und „Erwerb oder langfristige Pachtung“ ihm die flandrische 
Küste, die Festung Lüttich, die Ausbeutung des Erzbeckens 
von Briey und Longwy sicherte. (Brief des Reichskanzlers 
Michaelis vom siebenzehnten August 17.) Daß also die Kaiser­
lich Deutsche Regirung, als jeder Wache den Krieg längst 
verloren wußte, sich in Gebietsforderung eines Umfanges 
erfrechte, den, später, im pariser Triumvirat kein Sieger den 
militärisch zerschmetterten Staaten auch nur in Lenztraum 
zugemuthet hat. W ir wissen ferner, daß, ein paar Wochen 
zuvor, im Reichstagsausschuß Staatssekretär Helfferich den 
nahen, sicheren Endsieg verbürgt hatte. Also sprach er: „Der 
Hungerkrieg hat sich gegen sehien Urheber gewendet. Unsere 
Feinde haben keine Zeit mehr, zu warten. Die Zeit arbeitet 
jetzt für uns. W ir halten den Feind mit eisernem Griff. Nie* 
mand wird das Schicksal wenden. Auch nicht die Menschheit­
apostel jenseits des Großen Wassers.“ Das darf, in Gemein­
schaft mit Herrn Hergt, der in Preußens Landtag schrie, keine 
amerikanische Compagnie könne über den Atlantic, nun Ger- 
maniens Magister spielen. Aus Czernins Buch wissen wir 
auch, daß dieser Minister sich stets als einen Pazifisten gab, 
sich „auf den Standpunkt des Deutschen Reichstages stellte, 
einen Frieden ohne Annexionen und Entschädigungen zu 
verlangen“, daß er die Kaiserin Zita leis des Eindranges in 
den Bereich der Diplomatie zieh und die Schuld an Karls 
(von dem Prinzen Sixtus von Bourbon» Parma in Paris vor­
gelegten) Briefen dem Kaiserpaar zuschob. Diese Angaben 
und Andeutungen, die den Czechensprossen und Czechen- 
fresser Grafen Ottokar Czernin in den Nimbus des Allsichtig* 
All weisen, des Propheten und Internationaldemokraten heben 
sollen, werden, wie welkes Laub vomFlämmchen eines Streich­
holzes, von Urkunden vernichtet, die das durch Inhalt und
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Form empfohlene Buch „Der Sturz der Mittelmächte“ (Vers 
fasser ist Herr Nowak, Verleger Herr Callwey in München) 
ans Licht bringt. Fürs Erste mögen zwei Pröbchen genügen.
1. „M inister d es  A eußeren. 17. 2. 1917.

A llergnäd igste  H e r r in !
Se. k. u. k. A posto lische M ajestä t haben  befoh len , d aß  ich 

E u re r  M ajestät täg lich  einen B erich t ü b e r  d ie  äußere Lage 
vorlegen d arf, einen  Befehl, dem  id i Von m orgen  an  n ach - 
kom m en w erde.

iBei g en a u e re r  U eberlegung: d e r  A rg u m en te  E urer M ajestä t 
in m einer heu tigen  A udienz w ü rd e  ich (den g röß ten  W erth ' 
d a ra u f  legen, w enn  d e r  P rin z  S ix tus se lb s t zu E ure r M ajestä t 
käm e. W en n  E u re  M ajestä t S elbst m it ihm  (sprechen könnten , 
wümde u n se re  S ache b edeu tend  weiterkomimiün.

Ich e rfa h re  a u s  se h r  g u te r  Q uelle, idaß d a s  M inisterium 1 
G aillaux am  H o rizo n t erschein t. P a s  w äre  ein ,Friedenis- 
■ministerium'; vielleicht hängen  d ie beiden  A ktionen zusam m en. 

E u re r M ajestä t k üß t d ie  H ä n d e  Ih r  erg eb en ste r D iener
C zernin  m. p*"

2. (Dem  K aiser Karl ü b erre ich t im  S om m er 1917, ein H a lb ­
ja h r  v o r den  V erh an d lu n g en  von B rest-L itow sk, zw ischen dem 1 
ru ssisch en  A ngriff bei K aluscz u n d  dem  G eg en an g riff  d e r  
V erb ü n d eten  bei Z borow ).

' „S tren g  geheim 1.
K r i e g s z i e l e  u n d  d i e  p o l n i s c h e  F r a g e .

Es ist eine se lb stverständ liche  B in sen w ah rh e it, d aß  . es 
u n se r  e rs te r  W u n sch  sein m uß , d ie  M onarch ie  m indestens 
in tak t und  o h n e  E inbuße au s  diesem  K rieg  herauszubekom m en. 
Im O sten  sind , d a n k  d e r  K riegskarte , po litische K om binationen  
m öglich , w elche d ieses Ziel erreichen  lassen können . Es ist 
d en k b a r, d a ß  w ir d ie  R uß land  abg en o m m en en  'und besetzten  
G eb ie te  vo rerst als KotmpeniSiationobjekt g eb rau ch en  können, 
um  O stgalizien  u n d  d ie B ukow ina zu rückzuerhalten . A n d ers  
s te h t le ider d ie  Sache im S üden . Falls e s  u n s  n ic h t gelingjt, 
d ie  Italiener noch vor F riedenssch luß  von u n se rem  Territorium , 
zu  vertreiben , so sehe ich (so tra u rig  D as klingt) ab so lu t keine 
M öglichkeit, d a s  verlo rene T errito rium  zurückzugew innen . Es 
w ird  m ir gesagt, e ine territo ria le  K onzession an Italien sei 
ein D in g  d e r  U nm öglichkeit und  m an  (müsse erreichten, daß  
eine m ilitärische O pera tion  eingele ite t w erde, w elche unser, 
T errito riu m  säubert. Die- m ilitärische S ituation  ist die, daß  im* 
»Westen h u n d e rt neue D ivisionen den  D eu tschen  g eg en ü b er- 
s teh en , d aß  d ie  D eu tschen  weite T errito rien  räu m en , um 1 n u r
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d ie  M öglichkeit zu bekom m en, den  erw arte ten  A nsturm ' a u s ­
zuhalten , d a ß  sie  also g a r  nidlrt h n .  Stanlde sind, T ru p p e n  
vom 1 W esten  fü r  u n s  abzugeben'.; d aß , Zweitens; w ir im O sten  
a u f  d e r  ganzen  Linie e in er g ro ß en  U eb e rm äch t g eg e n ü b er­
stehen , so  d a ß  im besten  Fall ein  g e lungener D efensivkrieg  
e rw arte t w erden  kann, u n d  d a ß  iwir schließlich ' in Italien se lb s t 
einer v ierfachen U eberm adh t geg en ü b ersteh en , eine O ffensive 
a lso  m it den  d o r t befindlichen ' K räften  g an z  ausgeschlossen ' 
ist. Bei d ie ser m ilitä rischen  S ituation  ist es s e h t le ich t g e s a g t  
die P olitiker m üß ten  eine m ilitä rische O ffensive gegen Italien 
erzw ingen ; es s te h t d iesem  P o s tu la t ein  kategorisches U n m ö g ­
lich ' g eg e n ü b e r un d  es w ü rd en  Bitten und  D em archen  beim  
d eu tsch en  G en e ra ls ta b  n ic h ts  A nderes erreichen  als eine d i­
rek te  A b leh n u n g  u n d  d ie  D em üthigiung, u m so n s t gebeten zu 
haben . Ich1 h a lte  a lso  e ine  e rnste , sach liche D iskussion , w elche 
sich ausschließlich  a u f  d ieses eben  an g e fü h rte  A rgum ent stü tzt, 
fü r unfnöglich.

N atü rlich  ist es m öglich , d aß  d ie m ilitä rische S ituation  
sich plötzlich zu unseren  G u n ste n  verändert. D ie V orgänge 
in R ußland , gew isse A nzeichen h ö ch s te r K riegSm üdigkeit in  
Italien schließen d ie  M öglichkeit e iner veränderten  m ilitärischen  
Lage n ich t au s ; und  in d iesem  Fall w äre es ja  ganz se lb st­
verständ lich  unsere  e rs te  P flich t, vor Allem d a s  an Italien 
verlorene T errito rium  zurückzugew innen . So langie d ieser Fall 
ab e r n ich t e ingetre ten  ist, m uß  d ie  Politik  m it einer u n günstigen  
G ren zv e rsch ieb u n g  im Süden  rechnen  und  es m üß  diesesi 
F ak tum  bei B esp rech u n g  d e r  K riegsziele a ls  ein eben sio be­
dauerlicher w ie m ög licher F ak to r in K om bination  gezogen 
w erden . M it an d e ren  W o rte n : W ir m ü ssen  d ie  E ven tualitä t 
ins A uge fassen , d en  V erlust, de'n w ir im' S üden  edeidfen^ 
auf anderem  G ebiete  kom pensiren  zu  können .

U n d  zu d iesem  eben an gefüh rten  G ru n d e , w elcher e ine  
te rrito ria le V erg rö ß eru n g  kategorisch  verlang t, ko in in t noch1 ein 
zw eiter, m indestens eben so w ichtiger. W enn  D eu tsch land  aus; 
d iesem  K rieg u n g e fä h r m it dem  s ta tu s  quo  a n te  hervorgehen  
w ürde , d a n n  kön n te  ich zugeben , d a ß  auch1 d ie M onarch ie m it 
u n g efäh r ihren  alten  G renzen  heriauskoinrneln d ü rfte . W enn  aber, 
wie ich tro tz  A lledem  fü r  W ahrscheinlich halte, D eu tsch lan d  m it 
G eb ie tserw eite rungen  im O sten  den  K rieg absch ließ t, w enn 
ferner, w ie ich ebenfalls g laube, B u lg arien  m it b ed eu ten d en  
V erg rößerungen  aus d iesem  K rieg  iheirvorgeht, d an n  ist es 
m einer A nsich t nach v o lls tän d ig  unm öglich , d ie  M onarch ie 
m it dem  sta tu s  quo  o d e r so g a r verk le inert aus' d iesem  K rieg
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austre ten  zu lassen . D as Bild w äre  d a n n , d a ß  die M onarch ie  
H u n d e rtta u sen d ^  von T o ten  )und M illiarden von S chulden  als 
Bilanz au fzuw eisen  hat, ‘ daß  sie in N o th  un d  E lend g era th en  
ist aussch ließ lich  u n d  (nur m it dem  einzigen Effekt, D eu tsch lan d  
u n d  B ulgarien  zu V ortheilen  verhe lfen  zu haben . Eine solche 
P olitik  w ü rd e  n irg en d s, w ed er in O esterre ich  noch in U ngarn , 
v e rstan d en  w erd en ; und  m it R echt n ich t. Sie kön n te  n ich t 
v erstan d en  w erden , vor Allem bei nichtdeutsch 'en  V ölkern 
C isleithan iens, weil d ie überm ensch lichen  L eistungen, die in 
d e r  G esch ich te  beispiellos d as teh en d en  A nstren g u n g en , die 
h eldenm üth igen  O pfer, alles D ies n u r  iad m ajorem  g lo riam  
G erm an iae , eine S tim m ung  auslösen m üßte , w elche an den 
L ebensnerv  d e r  M onarch ie und  an  d ie  W urzeln  d e r  D y n astie  
greifen m üßte.

A cceptirt m an d iesen  G ed an k en g an g , g ib t m an zu, d aß  
eine V erg rö ß e ru n g  D eu tsch lan d s au ch  e in e  V erg rößerung  der 
M onarchie u n b ed in g t involvirt, d a n n  muß, m an  der Fragje 
nähertre ten , w o denn  eine so lche ü b e rh a u p t m öglich  w äre ; und  
da g ieb t es zwei g roße G ebiete , d ie in Frage k o m m e n : den  
O sten  und  den  S üden. B eginnen w ir m it d em 1 O sten . Im 
O sten  ist d e r  p o ln ische S taa t d u rch  ein  b in d en d es W o rt d e r 
beiden M onarchen  in den  Sattel gese tz t u n d  w ir m üssen , 
ob  es uns n u n  heu te  gefällt o d e r  n ich t (m ir a llerd ings gefällt 
es n ic h t) , m it d e r  E xistenz d ieses zukünftigen  S taa tes rechnen . 
D ieser po ln ische S taa t kann  eine v ierfache O rien tiru n g  e r­
halten . Es kann  1. d ie  ^austro -po ln ische ' L ö su n g  im Prinzip  
als m öglich  g ed a ch t w erden , 2. eine ,germ ano-po ln ische ',
3. eine ,ru sso -p o ln isch e ' L ösu n g  en v isag irt w e rd en ; und  es kann 
schließlich 4. ein w irklich se lb s tä n d ig e r  po ln ischer S taat, der 
u n ab h ä n g ig  von allen seinen N achbarn  ist, g ed a ch t w erden .

i Ich1 fü g e  so fo rt hinzu, daß  ich d ie  erste  und  d ie  vierte Lö­
su n g  fü r  rein  theore tisch  halte. W ir w erd en  w ed e r die au s tro - 
po ln ische L ö su n g  gegen  d en  offenen und  en erg isch s ten  W id e r­
s ta n d  D eu tsch lan d s d u rch zu se tzen  im S tan d e  sein, noch ist 
denkbar, daß ein w irklich, se lbständiges und  unabhäng iges 
Polen  p rak tisch  d e n k b a r  sei, w enn  n ic h t afas an deren  G rü n d e n , 
s o  aus d em 1, daß, eben  w ieder D eu tsch lan d  diese L ö su n g  um 
keinen P re is  zugeben w ürde , und  weil w ir n ic h t die m ili­
tä rische K raft haben , D inge d u rch zu se tzen , die in letzter In ­
stanz von Berlin aus m it A u fb ie tu n g  allen denkbaren  D ruckes 
en tsch ieden  w erden  würiden. B leiben also> d ie  beiden  an d e ren  
L ösungen , w elche fü r uns u n g e fä h r  gleich u n g ü n stig  sind  und 
w elche sich  d ah in  zusam m enfassen  lassen, d a ß  Polen sich gegen
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D eu tsch lan d  oder R ußland  o rien tirt u n d  in beiden Fällen fü r 
u n s  n ich t meh'r in B e trach t kom m t. A uf d iesem  W eg alsOi, 
sc h e in t m ir, kom m en w ir n ich t w eiter. W ir m üssen  e ine  g an z  
andere  R ich tung  ein sch lagen, w ollen w ir den  V ersuch u n te r­
nehm en , w en igstens halbw egs lauf unsere  /Kosten zu kom m en . . .  
W enn  n ich t ein neuer Krieg, w enn  n ich t eine R evolution 
G alizien losreißt, so w erden  w ir diese P rovinz n ich t verlieren, 
m ögen  nun  d ie  Polen etw as m ehr o d e r  m in d e r intensiv ü ber 
die G renze schielen. Es heiß t aber w irklich  unsere Z eit n ich t 
m ehr verstehen , w enn  'man g laub t, d a ß  d ie  kom m enden Zeiten 
im Zeichen neuer Kriege o d e r  nationaler R evolutionen stehen  
w erden . Ich w enigstens, ich bi'n fest überzeugt, daß. dieses; 
fü rch terliche M orden a u f  undenk liche Zeiten h in au s d e r  letzte 
K rieg gew esen sein d ü rfte . D as, w as d ie V ölker jetzt ertragen  
h aben , w erden  sie sich kein zweites Mal gefallen lassen.

Ich sehe g a r  keine M öglichkeit, im O sten  irgendw ie au f 
unsere  K osten zu kom'men. Alles aber w eist uns kategorisch  
a u f  dert Balkan hin. D an k  d e r  g eo g ra p h isch e n  Lage ist es 
au ch  in Berlin bis zu einem  gew issen  G ra d e  v ers tän d lich 1, d aß  
w ir ein V o rrech t au f den  B alkan h a b e n ; u n d  hier liegt d a s  
g roße G ebiet, au f w elchem  w ir E rsa tz  fü r  d ie  fu rch tb aren  
g eb rach ten  O pfer suchen  und  finden können. V on M on te­
negro  m üssen  w ir aus m ilitärischen  G rü n d e n  den  Lovceri 
h ab en , d a s  verk le inerte  S erbien  soll in unsere Z oll- u n d  
H ande lsgem einschaft aufgenom m en und  gezw ungen  w erden, 
sein zukünftiges Heil und  seinen W o h lstan d  in im m er engerem 1 
A nsch luß  an  d ie M onarch ie zu finden . U nd  schließlich: R u­
m änien.* R um änien  m üssen  w ir e rh a lte n ; w ir m üssen  die 
W alachei bekom m en u n d  d ie  ganze M oldau b is zum  Sereth . 
D en  östlichen T heil d e r  M oldau w ollen w ir R uß land  an tragen  
(u n d  hier sehe ich eine w esentliche E rle ich te rung  ideis Friedens,- 
sch lu sses), d ie  a lte  D o b ru d sc h a  soll an B ulgarien  fallen und] 
d e r  kleine erü b rig en d e  R est m a g  d a s  neue  kleine Rum änien, 
bleiben' und  d en  d o p p e lten  Zw eck erfü llen , a ls  Keil zwischen) 
B ulgarien  und  R uß land  zu d ienen  und  die D o n au m ü n d u n g en  
zm besitzen, w elche se lbst zu e rha lten  w oh l g ro ß e  S chw ierig­
keiten bere iten  d ü rfte .

A nerkenn t m an, daß d iese L ö su n g  eine fü r  uns n ic h t u n ­
v o r te i lh a f te  sei, so m uß m an  sich fragen , wie m an d en n  
zu  d ieser L ösung  ge langen  kann . W enn w ir au f dem  re in  
negativen  und , w ie ich behaup te , vo lls tänd ig  im poten ten  S ta n d ­
p u n k t b eh a rren , d aß  w ir D eu tsch la n d  zu, h in d e rn  trach ten , den  
,g ierm äno-polnischen ' S taa t zu g rü n d en , o h n e  g le ichzeitig  den
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P re is  zu nen n en , u m  weldhen' w ir  (diesen ,g e rm ano-po ln ischen ' 
S taa t zu g es ta tten  b e re it s ind , d a n n  w erden, w ir  g a r  n ich ts 
, A nderes  e rre ichen , als d as  V erhältn iß  zu  D eu tsch lan d  im m er 
m eh'r zu trü b en  u n d  zu  verg iften ; w ir w erden  schließlich doch ' 
n a d ig e b e n  m ü ssen , weil d ieses K pndom m ium  a u f  d ie  D au er 
u n h a ltb a r  ist, und ' w ir wenden; au f  idem B alkan n ich ts  e rha lten  
haben , weil w ir  Idle k o stb a re  !Zeit m it n ega tiven  u n d  im po ten ten , 
ziel- u n d 1 zw ecklosen M anövern  verloren  haben  w erden . D an n  
w erden  w ir zW isdien zwei S tüh len  a u f  d em  B oden sitzen 
u n d ’ w eder R um änien  noch  P olen  haben . W en n  w ir h ingegen  
den  D eu tsch en  erk lä ren , daß, w ir d ie  von  uns besetz ten  G e ­
b ie te  P o lens n ich t herau sg eb en  w erden , bevor sie  u n s  n ic h t 
R um änien an g eg lied ert haben , SO' w erden  w ir d a rin  ein M ittel 
finden , u n se re  Zw ecke zu rea lisiren , |und Wir w erden  d am it eine 
T ak tik  e in sch lagen , d ie  au ch 1 in Berlin vers tan d en  w erden  m uß 
u n d 1 d ie  sich idoch1 s e h r  w esentlich ' von je n er un terscheidet, 
d ie o h n e  e rre ich b aren  Z w eck un d  o h n e  greifbares' Ziel darin  
bes teh t, d ie  D eu tschen  zu h in d e rn , ohne u n s  zu nü tzen .

M an sag t mir, es sei ein kard ina ler F ehler, auch  n u r 
im; P rinz ip  zuzugeben , diaß w ir even tuell a u f  d ie  aus tro -po ln ische  
L ö su n g  verzichten  u n d  u n te r  U m stän d en  a u s  P olen  h e ra u s ­
g e h e n ; R um änien  w ü rd e n  w ir s o  w ie so  n iem als  bekonfm en 
u n d  d ie ser eventuelle  V erzicht a u f  Polen  w erde  u n s  auch! 
von d o r t  vertreiben . D iese Logik' v erstehe  ich1 nicht. Gutwillig; 
u n d  freiw illig  g eh en  w ir n ic h t a u s  unserem  P o len  herauls, 
b is es uns ab g ek au ft w ird ; und  h inausgew orfen  w erden , 
m it W affengew alt, können  w ir d o ch  auch1 d a n n , w enn  w ir 
n iem als a n  R um änien  g e d a c h t hätten .

■Rumänien ist e in  M illiardenobjek t. D ies a;uszuführen , 
h ieße Eulen nacW A then  tragen . D ie E rw e rb u n g  eines M il­
lia rd en o b jek tes  h a t S inn u n d  h a t  Zw eck, u n d  w enn auch  in 
d e r  e rs ten  Z eit w iener B ierhauspo litike r und  u n g a risc h e  D es- 
p a ra d o s  (dagegen S te llung  nehm en  w erden , so können  so lche 
M om ente d o ch  w o h ’l n ic h t au ssch lag g eb en d  sein. E s g ib t in 
d e r  P raxis keine L ösung, w elche m it u n g e te i l te m  Beifall d e r  
ganzen  M onarch ie  au fgenom m en w erden  könnte. D ie F rag e  
s te h t so , o b  d ie  E rw e rb u n g  R um än iens n ic h t im1 L au f d e r  
Ja h re  a ls  ein  E rfo lg  bezeichnet w erd en  w ird . N atü rlich , d e r  
Österreichischte S tan d p u n k t, d e r  b e to n en  wind, O esterre ich  h ab e  
gegen  Italien P rovinzen  verlo ren , d a fü r  habe  U n g arn  re iches 
G e b ie t gew onnen , d e r  N ach the il sei a lso  ein ö ste rre ich ischer, 
d e r  V ortheil ein un g arisch er, d ieser S ta n d p u n k t h ä tte  E tw as
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fü r sich . A ber d o ch  n u r  E tw as; d e n n  e rs te n s  gleichen O este r­
reich1 ;und U n g arn  den  s iam esischen  Zw illingen und  d ie M il­
lia rden , d ie  in d en  u n g arisch en  B lu tu m lau f kom m en, w erden  
n ic h t in P est s tecken  b le iben , (sondern auch  O esterre ich  s tä rk e n ; 
u n d  zw eites m üßte w ohl a llerd ings das in te rne V erhältn iß  
zw ischen O esterre ich  un d  U n g arn  e iner solchen neuen K on­
stellation  b is  zu einem 1 gew issen  G ra d e  R ech n u n g  tragen  und1 
siCh, zum  Beispiel, in d e r  Q u o te  und  anderen  D etails äußern . 
Ich sehe  aber g a r  n ic h t ein , w arum  R um änien u n b ed in g t a n  
U n g arn  fallen m ü ß te .; V o re rs t m ü ß te  es ü b e rh a u p t a ls  Reichs- 
land d e r  M onarch ie als so lcher angeg liedert und  autokratisch  
reg ir t w erd en ; und  m it d e r  Z eit w ird  m an sehen . D ie U n g arn , 
w elche R um änien w egen ih re r R um änenpo litik  se h r  ungern- 
inko rpo riren  w ollen, können  ja  zustim m 'en, idaß d a s  L and  an  
O esterre ich  falle; d a m it w ü rd e  ja  Idie B ukow ina m it C isleithanien  
Zusam m enhängen . ,

jMan w eist d a ra u f  h in , d a ß  jder Besitz d e r  östlichen M oldau 
d u rch  R u ß lan d  uns d e r  G efah r ru ss isc h e r U m k lam m eru n g  
aussetze. D ies w ü rd e  stim m en, w enn  w ir ieinen gu ten  N a c h b a r 
fü r R uß land  au s tau sch en  w ü rd e n ; abeir ist R um änien  wirklich! 
ein besserer un d  sicherer N ac h b a r?  K äm pfen w ir n ich t in 
d er M oldau gegen  ru m än isch e  T ru p p e n ?  U n d  h aben  w ir eine 
an d e re  W ah l, als d o r t den  ru ss isch en  o d er d en  ru m än isch en  
N ac h b a r zu h ab en ?

U n d  zum  S chluß noch  ein A rgum ent, w elches vielleicht 
an d e r  Spitze d e r  ganzen  A u sein an d e rse tzu n g  hätte  stehen  
so lle n : loh bin überzeug t, d e r  Schlüssel d er S ituation  liegt 
im W esten . W enn  D eu tsch lan d  F rankre ich  und  Belgien h erau s- 
g ieb t u n d  noch  E tw as dazu , d a n n  ist d e r  F riede da,. D e r  
R eiqhskanzler hat* m ir  d ieses O pfer s tre n g  geheim  zugesag t. 
D ie  d iesbezüg liche P ression  kann  ich  a b e r  n ic h t m it Erfolg! 
ausü b en , w enn  ich ihm  gleichzeitig! erk läre , d a ß  w ir ihmr 
d a fü r  im O sten  (P o len ) alle d en k b aren  Schw ierigkeiten bere iten  
w erden , d am it e r  sich au ch  d o r t  n ich t kom pensiren  könne, 
un d  d aß  w ir Polen fü r  uns b ean sp ru ch en . N u r  d ad u rc h 1, d a ß  
w ir a u f  Iden B alkan g ehen  u n d  D eu tsch lan d  Polen verkaufen , 
kann  d e r  G ed an k e  an eine partielle  A b tre tu n g  von E lsaß- 
L o th ringen  G esta lt an n eh m en . C zernin. m. 'p ."

Der Leiter der austro»ungarischen Politik ist glücklich, 
der Kaiserin „täglich einen Bericht über die äußere Lage vorn 
legen zu dürfen“, und „legt den größten W eith darauf“, daß
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Zita selbst mit Bruder Sixtus spreche, weil dadurch „unsere 
Sache bedeutend weiterkäme“ ; schon hiernach, dünkt mich, 
hat er nicht das Recht, Karls Frau zu den Personen zu zählen, 
die der „Einmischung in diplomatische Vorgänge“ schuldig 
wurden, „ohne in verantwortlicher Stellung zu sein“. Daß er 
vor dem Dienerkuß auf beide Hände (eine genügt diesem 
aufrechten Demokraten nicht und das Huldigungceremoniale 
vom Satanshof auf Goethes Blocksberg ward in die Hofburg 
noch nicht eingeführt) am Horizont flink das Ministerium 
Caillaux, das damals unmöglichste aller unmöglichen, auf* 
tauchen sieht, erweist ihn als einen Pfahlblinden, der würdig 
gewesen wäre, Wilhelms Minister zu sein. Noch schöner: der 
selbe Herr, der aus Zettels Löwenhaut wider den Frevel der 
Annexionen brüllt, drängt seinen Kaiser, den an Umfang und 
W erth beträchtlichsten Theil Rumäniens in die Tasche zu 
stecken. In seinem Buch sagt er über die bukarester Ver* 
handlung: „A uf deutscher Seite machte sich sofort jener un« 
stillbare Appetit geltend, den man bereits in Brest»Litowsk 
hatte beobachten können. Die Deutschen wünschten, eine 
Art indirekter Kriegsentschädigung dadurch zu erhalten, daß 
Rumänien seine Petroleumgebiete, Domänen, Eisenbahnen, 
Hafenplätze deutschen Gesellschaften abtreten und sich einer 
dauernden deutschen Kontrole seiner Finanzen unterziehen 
sollte. Ich habe diese Forderungen vom ersten Moment an 
auf das Allerentschiedenste bekämpft.“ Bravissimo: denkt 
der Leser, den die widrige Dummheit des berliner Erpressung* 
Versuches empört. In der „streng geheimen“ Denkschrift an 
Karl aber spricht der allerentschiedenste Bekämpfer jeder Tri* 
butforderung: „Rumänien ist ein Milliardenobjekt. Die Er* 
Werbung eines Milliardenobjektes hat Sinn und hat Zweck; und 
wenn auch in der ersten Zeit wiener Bierhauspolitiker und 
ungarische Desperados dagegen Stellung nehmen werden, so 
können solche Momente doch wohl nicht ausschlaggebend 
sein.“ Riechet Ihr die Dreckapotheke? Die „Friedensreso* 
lution“ ist das Speckstückchen am Haken der Angelruthe. 
Dem blöd glotzenden Fisch, der drauf bisse, würden dieKiemen 
zerrissen. W eder Berlin noch W ien will ernstlich den Frieden 
(W ilsons) ohne Annexion und Kostenersatz. Damit Habs*
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bürg nicht, während Zollern kräftig klaut, umsonst Schmiere 
stehe, will es, als Entgelt für „Verzicht auf Polen“, Rumä­
nien erschachern. Alles fauler Schwindel. Je mehr Urkun* 
denstoff ans Tageslicht dringt, desto ekler wird der Ruch des 
schmutzigen Handels; desto schmerzhaft begreif licher der Haß, 
den diese Regirersippe ringsum dem Deutschthum erwarb.

R osen  aus S ch iras  
„Herr Dr. Rosen suchte Herrn Revoil im Auswärtigen 

Amt auf und gab der Freude darüber Ausdruck, daß die fran* 
zösische Presse das Abkommen so gut aufgenommen habe. 
Ironie und Skepsis sei nur in einem Artikel hörbar geworden, 
den der ,Figaro* veröffentlicht hatte. .Kennen Sie den Ver* 
fasser?1 .Gewiß; es ist ein Journalist, der seit etwa zehn oder 
zwölf Jahren ins Auswärtige Amt kommt; übrigens ein per* 
sönlicher Freund von mir.* .Und Den konnten Sie nicht hin* 
dern, solchen Artikel zu schreiben ? Haben Sie denn gar keinen 
Einfluß auf ihn?* ,Gar keinen. W eder ich noch sonst wer. 
Der Mann geht seinen eigenen Weg.* Also sprach nun Dr. Ro* 
sen: ,W o man nicht vorbeugen konnte, kann man doch stra* 
fen. Ein Journalist, der oft in die Nachrichtenabtheilung der 
Wilhelmstraße kommt und trotzdem unfreundlich über das 
Handeln der Regirung schreibt, wird bei uns für drei oder 
sechs Monate aufs Trockene gesetzt. Die Amtsstuben sind ihm 
verschlossen, er muß anderswo Information suchen, hinkt den 
Kollegen nach und hütet sich, wieder schlecht zu schreiben.* 
Der gute Revoil versuchte, dem Doktor klar zu machen, daß 
unsere Sitten für diese Verfahrensart noch nicht reif seien. 
Doch Herr Rosen verzichtete nicht auf seinen W unsch, den 
Journalisten, der seinem Diplomatenwerk die Weihrauch* 
spende geweigert hatte, bestraft zu sehen: er ließ ihn von der 
Liste Derer streichen, denen Fürst Bülow eine Interview ge* 
währte. Der Mann kam auf die Schwarze Liste, verlor die 
Tressen, erhielt kein Dessert: Preußenbrauch. So macht man, 
wo regirt wird, Oeffentliche Meinung.“ Diesem Geschieht* 
chen, das Herr Lautier in „L’Homme*Libre“ als persönliche 
Erinnerung an Herrn Dr. Rosen veröffentlichte, haftet derD uft 
der W ahrheit an. So ists, mit Zucker und Peitsche, in der 
Wilhelmstraße gemacht worden; unter demBieder*Bethmann 
viel ärger als unter Bülow, von dessen gentilezza und Souve»
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raingefühl so kläglich»kleinliches Treiben wohl nicht geduldet 
worden wäre, wenn er M uße gehabt hätte, sich drum zu 
kümmern. Und ich möchte nicht darauf schwören, daß es 
heute dort anders zugeht. Hauptschuldige waren und blieben 
„die Herren der Presse“ , denen Berufsstolz und Solidarität, 
heilige Güter, über die sie allwöchentlich Artikel schreiben, 
befehlen mußte, den O rt zu meiden, wo Einer von ihnen 
je, seiner Ueberzeugung wegen,mißhandelt worden war. U nd 
aus dem, nebenbei, längst nichts Brauchbares mehr zu holen 
ist. O ft habe ich gerade von den feinsten Köpfen der aus* 
ländischen Presse gehört: „Seit vielen Monaten bin ich nicht 
in der Nachrichtenabtheilung des Auswärtigen Amtes ge* 
wesen. Ob die Leute nichts wissen oder Wahres nicht sagen 
wollen: man verliert nur seine Zeit.“ Der Erlebnißbericht
des Herrn Lautier trägt uns neuen Spott ein; und daß ihn 
die deutschen Zeitungen schamhaft verschwiegen, gilt als Be« 
stätigung. Den Minister Rosen sehen aber, wie mich dünkt, 
die Franzosen in zu pechschwarzer Finsterniß. Erstens will 
-der (bis jetzt sehr anständig) regirende Mathematiklehrer, 
der fünfzehn Jahre nach dem Doktorexamen Reichskanzler 
wurde, also subjektiven G rund zu Hochgefühl hat, selbst 
Alles in Allem (Finanz, Auswärtiges, Aufbau, Weltwirth* 
schaft) sein, ein Fünfter Karl, der die Hand über den ganzen 
Erdball hat. U nd zweitens ist Herr Rosen wohl nicht mehr 
so dornig wie in dem Jahr des Marokkohaders (und  der 
wirthischen Doktorarbeit), da er von der Sehne eulenburgi* 
sehen und kleinbeamtlichen Holstein»Hasses nach Paris ge* 
flitzt wurde. Eine witzige Dame hat von ihm gesagt: „Dieser 
Poveretto mußte immer was verbergen; zuerst die jüdische 
M utter, dann die Neigung in Literatur und Orientdichtung, 
bürgerlich*tintigen Hang, der ihn hochadeligenDutzenddipIo* 
maten fast eben so verdächtig machte wie die Abkunft. Da* 
durch ist er nie zu rechter Geltung gekommen.“ Mag sein. 
Achtbarer Routier, der, wie erzählt wurde, aus dem Auge 
unbeirrter Skepsis auf Krieg und Sieg sah, gegen den Tauch* 
bootunfug und die tötliche Längerung des Ringens war und 
sich ungefähr auf der Frontlinie hielt, auf der bis in die Zeit 
des Waffenstillstandes Fürst Lichnowsky sich eingegraben 
hatte. Daß er bis heute stiller war als andere Neulinge, die
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ihre eitle Fanfaresucht nicht in der Garderobe, vor der Ka» 
binetsthür abgegeben haben, ist vernünftig. Nicht minder 
sein erstes draußen sichtbares Lebenszeichen auf dem Amts» 
ihron: die Weigerung, im Prozeß Teilirian Untergebene ohne 
Maulkorb aussagen zu lassen. Denn diese Weigerung be» 
stätigte, was jeder Verständige lange schon wußte: daß wahr» 
haftige Aussage über das Verhältniß der Kaiserlichen Regirung 
zu den Jungtürken das Ansehen Deutschlands nur schmälern 
könne. (Lehrreich darüber: „Zwei Kriegsjahre in Konstan* 
tinopel“; der Verfasser des bei Payot in Lausanne erschienenen 
Buches, Herr Dr. Stuermer, der die Kölnische Zeitung in der 
Türkei vertrat, schreibt: „Das Gemisch von feiger Gewissen» 
losigkeit und Kurzsicht, dessen unsere Regirung sich in der
Sache der Armenier schuldig gemacht hat, kann allein schon ge*
nügen, um die politische Loyalität eines denkenden Menschen, 
dem an Menschlichkeit und Civilisation Etwas liegt, vollstän­
dig zu untergraben. Als Schande wird die Weltgesc ic e 
Thatsache verzeichnen, daß die raffinirt 8rausame . Un^ 
eines kulturell werthvollen Volkes von andertha  ̂ 1 1̂ ! fn
mit dem Zeitpunkt der stärksten deutschen Macht in er u 
kei zusammenfiel. D ie Armenierverfolgungen sind übrigens
Talaats ureigenstes W erk. U nd wenn einst der Türkei des 
»Ausschusses für Einheit und Fortschritt* die entsetzlic e un 
denrechnung zur Begleichung vorgelegt wird, so möge sic as 
richtende und strafende Europa in erster Linie anTalaat 
halten.“  Das wurde im Februar 1917 geschrieben.) Doc ie 
s cheu, durch beeidete Konsulsaussage diese Schmach bestätig 

hören, zeigt, leider, auch, daß der neue Minister, wie vor 
»hm mancher, der drum im Amt nicht alt wurde, sich v erp m cj 
*et wähnt, über Thun und Lassen Kaiserlicher , e® irun? .  . 
Mantel judenchristlicher Nächstenliebe zu breiten. ,, 
kaufte neulich Tuch, ihren Mantel zu erstrecken, wei sie, 
durch dreißig Jahre Krieg verübt, soll Alles zärt,
schwerer Zunge sangs Friedrich von Logau. 
ücher Schirmung der Monarchie aber ehrlicher i ® ̂
wurzelung der Republik vereinbar, so würde, auc 1 
der, durch Makelverschleierung nichts Anderes erre 
Welturtheil, das mit der Kaiserei die Nation ver ammi, 
deren Mitschuld durch den Schleierungdrang erwiesen
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S o n n en w en d e?
Von dem Fluch solchen Dranges muß DeutschlanH sich 

lösen. M uß und kann. W ill es? N ur der von Parteisucht 
Befangene leugnet, daß in ein paar Wochen das Kabinet 
W irth Beträchtlicheres erlangt hat als zuvor alle Regirer seit 
dem Waffenstillstand. In Amerikas, Englands, Frankreichs 
Amtsstuben wird, zum ersten Mal wieder, ernsthaft von freund­
licher Verständigung mit Deutschland geredet. Aus den Ge­
sprächen der Minister Loucheur und Rathenau (der sich als 
erfahrenen, auch geistig polyglotten Verhandler bewährte) 
reift unserer W irthschaft karg nährende, doch den Athem 
lockernde Frucht. Die Jahre lang hier von der Stimme des 
Wüstenpredigers empfohlene Politik verheißt blassen Som­
mers Ernte. Aufschub der Entscheidung in (nicht: über) Ober­
schlesien : und die dornigste Wegstrecke liegt hinter uns. Die 
W elt braucht, ersehnt, ruft das Deutschland, das (offiziell) 
jetzt zu werden scheint. W er dieses W erden stören, die un* 
ter günstigen Himmelszeichen sich mühende Regirung ver­
schreien, stürzen will, ficht für Kaste, Vorrecht, Partei, nicht 
für Deutschland; und dürfte sich drum nicht als Patrioten be­
strahlen. Der hitzigste Nationalist müßte zu seinem W ähler' 
volk sprechen, wie Philipp vor Posa: „Auch einmal die Probe 
von dem Gegentheil.“ Bis unsere Sonne dem Wendekreis des 
Steinbockes naht. Brächte der wirthliche Versuch kein Glück 
ins Haus; nirgends könnte er schaden. „W enn die Herren 
Escherich, Poehner und Genossen in Ohnmacht entkräftet 
würden, stünde es besser um Deutschland und des Erdfriedens 
Sache“: las ich gestern im „Temps“. Dieser Meinung, der 
Britaniens und Amerikas beste und stärkste Vormänner oft 
schon Ausdruck gaben und die aus der Note über Schlesiens 
„Schwarze Schaaren“ spricht,darf auch der preußischeMinister- 
präsident sich nicht verschließen. Eine zweite Vendee, im N or­
den, mit den Chouans der Hansestädte, deutscher Drang nach 
sittlicher Freiheit in der Beißzange: Schollen begrüben den A r­
mensarg unseres Höffens. Hoch über Geschäft und W irthschaft 
wölbt sich, von Erde zum Himmel, der still leuchtende Bogen 
der Pflicht, deutsches Land, dürres und schier trächtiges, in 
den Edelsitz kräftig bescheidener Menschenwürde zu wandeln.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag der 
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Bericht über das 68. Geschäftsjahr 1920.
Obwohl (1er Frieden in den ersten Tagen des Jahres 1920 formell geschlossen wurde, 

blieben die politischen und w irtschaftlichen Verhältnisse undurchsichtig und trübe. Trotz 
■des sich a llm ä h lic h  steigernden Eingangs der nach dem Kriegsende beschlossenen ungeheuren 
Vermögensabgaben und Steuern konnten die dauernden Fehlbeträge der Rcichsfinanzen 
nur durch die Notenpresse gedeckt werden. Die hierdurch geschaffene G e ld flü ss ig k e it erhöhte 
«ich weiter durch das Nachlassen der industriellen Tätigkeit, da die Produktion durch Kohlen- 
maiigol und der Absatz durch den auf dem W eltm arkt eingetretenen Sturz der W arenpreise 
allmählich zurückgingen. Die lebhafte Geschäftstätigkeit in allen Zweigen des Bankgeschäfts, 
welche die letzten Monate des Jahres 1919 gebracht hatten , steigerte sich in der ersten Hälfte 
des B erichtsjahres dergestalt, daß ihre Bewältigung nur m it A nspannung aller K raft un ter 
großen Schwierigkeiten möglich w ar; die im  zweiten H alb jahr eintretende verhältnism äßige 
R uhe benutzten wir, um  die Mängel im inneren Betriebe, die man während des langen 
Krieges und der Revolutionszeit als unverm eidliche Uebel hinnehm en mußte, wieder aus- 
zugleiehen. W ir nehmen gern Veranlassung, auch an dieser Stelle zum Ausdruck zu bringen, 
daß die A rbeitslust und die A rbeitsleistung unserer Beam ten sich im allgemeinen wieder 
gehoben hat. Dies gib t uns die Hoffnung, daß die Aufwärtsbewegung der Unkosten, welche 
durch den liegen Ende des Jahres erfolgten Abschluß eines Reichstarifsvertrages eine neue 
•starke Steigerung erfahren haben und deren Umfang uns für m inder ertragreiche Jah re  m it 
•schwerer Sorge erfüllen m uß, ihren H öhepunkt erreicht ha t, zumal die Indexziffer der K osten 
■der w ichtigsten Lebensbedürfnisse seit einigen M onaten eine Neigung zum Herabgehen zeigt.

Die in der Generalversam m lung vom 16. Ju li 1920 beschlossene Erhöhung unseres 
A ktienkapitals um  60 Millionen M ark w urde im Laufe des Sommers durchgeführt und das 
erzielte Agio von 12 M illionen M ark in voller Höhe der „Allgemeinen (gesetzlichen) R eserve“  
■augewiesen.

Das nach sorgfältiger Bew ertung aller R isiken und Abbuchung der U nkosten der 
K apitalserhöhung verbleibende E rträgn is g e s ta tte t uns, die Verteilung einer gegen das Vor­
ja h r  wiederum um  2 % erhöhten Dividende vorzuschlagen; daneben beantragen wir, der 
„Besonderen Reserve“  M  18000000.— , einem R ückstellungskonto fü r Bauzwecke 
jH 12000000.— zuzuführen, zur Linderung der jetzigen Notlage der Altpensionäre, wofür 
i m  Vorjahre durch eine Rücklage von M  2000000.— Vorsorge getroffen wurde, die E r trä g ­
nisse eines Fonds von weiteren M  2000000.— zu bestimmen, und der zu Lasten des H and­
lungsunkosten-K ontos im B erichtsjahre bereits m it rund  M  2600000.— dotierten  Pensions­
kasse M  1000000.— sowie dem Pensionsversicherungsverein fü r höhere Beam te der Bank 
JL 1500000.— zu überweisen. Wie in den Vorjahren sind die Gewinne aus W ertpapieren 
u n d  Finanzoperationen zu Abschreibungen verw andt worden.

Nach Genehmigung des Abschlusses durch die G eneralversam m lung werden K apita l 
■und offene Reserven der B ank J l 285000000.— betragen.

Unser Program m , die Geschäfte der Bank durch Ausbau unseres Filialnetzes auf 
eine breitere Grundlage zu stellen, ist im abgelaufenen Jah re  weiter verfolgt worden. Außer 
den im V orjahrsberichte bereits erw ähnten Tochteranstalten  in Elberfeld, Duisburg, Chem­
n itz , Bielefeld, Bonn, W ald (Rhld.), Tegernsee, Bad Salzschlirf und Friedberg (Hessen) 
eröffnefcen wir Filialen in Barm en, Cassel, Crefeld und M ünchen-Gladbach, Niederlassungen 
In Aalen (\W ürttbg.), Bruchsal, Jena, Iserlohn, Regensburg, Weißenfels a. S. und Ulm, Zweig­
ste llen  in Dülken, Hersfeld, Speyer und Stade, ferner Depositenkassen in F rank fu rt a. M.- 
Bockenheim, Flirstenw alde a. d. Spree, H alle (Leipziger Straße), Hannover-W ülfel und 
M ünchen (D achauer Straße). Dagegen wurden die Geschäfte einer unserer Breslauer Depo- 
«itenkassen aus Zweckmäßigkeitsgründen m it denen einer benachbarten Stelle vereinigt. 
M it der F irm a Stüber <fe Co. in S tu ttg a r t schlossen wir einen K om m anditvertrag. W ir können 
m it Befriedigung feststellen, daß die Entw icklung unserer Toohteranstalten im  abgelaufenen 
Jah re  eine recht befriedigende w ar; auch unsere Kom m anditen, insbesondere die F irm a 
O tto  H irsch & Co. in F rank fu rt a. M., haben erfreuliche E rträgnisse geliefert.

Im  neuen Jah re  errichteten  wir Filialen in Bremen, Essen, Liegnitz und Magdeburg, 
N iederlassungen in Bernburg, Düren, H anau, H arburg  (Elbe , Lindau i. B., R heyd t und S tral­
sund , Zweigstellen in Alfeld (Leine , H ohenstein-E rnstthal, M ünsterberg (Schl.), Saarburg 
<Bez. Trier und Uerdingen, Depositenkassen in C annsta tt und München (M arienplatz), ferner 
bete iligten wir uns kom m anditistisch an den Firm en H . F . K lettw ig & R eibstein in Göttingen 
und Fiorino & Sichel in Cassel. W ir hoffen, unser Ausdehnungsprogramm in absehbarer 
Z eit zum Abschluß gebracht zu haben.

Wir erwarben zu Bankzwecken Grundstücke in Augsburg, Biebrich, Chemnitz, C ott­
bus, Duisburg, H ohenstein-E rnstthal, H alberstad t, Jena, Kehl, Lauban, Ludwigshafen 
Mainz, M ichelstadt, Regensburg und W iesbaden; ferner sicherten wir uns unseren bisherigen 
Bankgebäuden benachbarte G rundstücke in Freiburg und Mannheim. Den N eubau unserer 
Filiale H am burg am R athausm ark t, der nach Vollendung der Fundam entierungsarbeiten 
a u f behördliche Anordnung während des Krieges liegenbleiben m ußte, haben wir im Berichts­
ja h r  wieder in Angriff genommen. W ir hoffen, das neue Gebäude in einigen W ochen beziehen 
zu können. Das in Gera (Reuß) im Vorjahre gekaufte Grundsttick erwies sich fü r die sich 
g u t entwickelnden Geschäfte unserer Niederlassung als ungeeignet und wurde daher wieder 
'veräußert.



Der B ilanzposten „D auernde Beteiligung bei anderen Banken und B an k tin n rn “  
erfuhr dadurch eine stärkere  Erhöhung, daß wir unsere inzwischen vollgezahlte Beteiligung 
an der Reichsanleihe A .-G .“ auf dieses K onto übertrugen. Unseren Besitz an Aktion^ der 
Bank & W eehselstuben-A ctien-G esellschaft M ercur" in Wien, m it der wir seit langen Jah reu  
in in tim er Verbindung stehen, haben wir erheblich verm ehrt, in  Gemeinschaft m it russischen 
Freunden beteiligten wir uns an der Nordischen B ank für H andel und Industrie  A ktien­
gesellschaft in Berlin, deren H auptaufgabe die Pflege der Beziehungen zu K ußland und den 
K andstaa ten  sein soll.

F ü r unseren Gewinnverteilungsvorschlag ergibt sich folgende B erechnung:
Der B ruttogew inn beläuft sich (einschließlich des V ortrages von

J t  628 805.04 aus dem Jah re  1919) a u f ............................................................. M  263 674 036.18
davon ab:

a) G eschäfts-U nkosten.....................................................M  177 415953.67
b) S t e u e r n ............................................................................... 20 759 994.06
c) Abschreibungen auf Im m obilien und M obilien. ,, 6 489 347.56
d) R ückstellung für die T alonsteuer..........................   504 000.— 205 169 295.2i>

M  58504 740.89
Wie oben gesagt, beantragen wir zuzuführen:

der besonderen R eserve............................................................. M  18 000 000.—
einem Rückstellungskonto für B a u z w e c k e ...................... .... 12 000 000.—
einem Fonds I I  für A ltpensionäre ....................................... .... 2000 000.—
dem Pensionsversicherungsverein für höhere B eam te. . ,, 1500 000.—
der Pensionskasse für die A n g este llten ..................................., '  1000 000.— .. 34 500 000.—

M  24 004 740.89
davon sind zu zahlen: 

die Tantiem e des Vorstandes, des stellvertretenden Vor­
standes und der am Reingewinn der B ank beteiligten
D ire k to re n ............................................................................... M  3 226 800.—

die satzungsgem äßen Tantiem en für den A ufsichtsrat . ,, 1140 000.— ,, 4 366 800.—
verble ib t ein Ueberschuß v o n ...................................................................................Ji 19 637 940 s«)
aus welchem die bean trag te  Dividende von 10 % auf die

alten Aktien in Höhe von M  160 000000.— . . . JH, 16000000.—
und von 5 % auf die jungen Aktien in Höhe von

Jl 60 000 000.— ...........................................................................  3 000 000.—
also im Gesamtbetrage zu entnehm en ist m it..........................................................] 9 ooo ooo.--

während der R est v o n .................................................................................................... & 037 940.89
auf neue Rechnung übergeht.

Es würden somit M  100.— auf die alten Aktien von Jl 1000.— , M  50.— auf die 
jungen Aktien im gleichen Betrage und Jl 42.85 auf die A ktien von fl. 250.— zur Verteilung: 
kommen.
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Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen zu geben:

Grundkapital und R eserven.
Das G rundkapital setzte sich am  Anfang des B erichtsjahres 1920 zusammen aus

3 647 Aktien h  fl. 250.— .......................................   . . . =  nom. M  1 563 000.—
158 437 Aktien ä  .Ä 1000.— ............................................................. =  ,, .. 158 437 000.—

zusammen . . ,tt 160 000 000.—
Im  Jah re  1920 haben Inhaber von alten Guldenaktien von der Befugnis, dieselben in Aktien. 
& M  1000.— um zutauschen, zu einem Betrage von 966 Stück gleic h nom. M  414 000.— 
Gebrauch gem acht. Das gesam te G rundkapital bestand sonach Ende 1020 aus:

2 681 A ktien h, 250.— f l.............................................nom. J i  1 149 000.—■
158 851 Aktien & M  1000.— ........................................) ,, 158851 000.—

d ll IGO 000 000.—

hierzu kommen die im  Jah re  1920 neu bezogenen . . .. (iooooooo.— m it i/4 Div. 1920

in Srimma dfC 220 000 000.—
Die Reserven unseres In s titu ts  werden sich nach Genehmigung der Gewinnvertei­

lung durch die Generalversam m lung per 31. Dezember 1920 wie folgt stellen:
1. Die Allgemeine Reserve (gesetzliche Reserve, gemäß § 262

H. G. B.) beziffert sich a u f ......................................................................M  31000 000.—
2. Die Besondere Reserve (früher H auptreserve) b e träg t . . . . . .. 34 000 000.—

zusammen M  65 000 000.—

Dauernde Beteiligungen bei anderen  Banken  
und BankSirm en.

Die un te r obiger Ueberschrift laufenden Engagem ents bezifferten sich Ende 1920 auf: 
JH 26 681 272.89 Aktien von T’-anken und  R elchsanlrihe A.-G.
„ 3 650 001.— Kommanditistische Beteiligung bei Bankgeschäften

J i  30 331 273.89.
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Dieses K onto um faßt unsere B ank-tim ndstüeke und Gebäude (einschließlich M obiliar 
und E inrichtung), welche un ter B erücksichtigung der bisherigen und der per 31. Dezember
1020 vorgenommenen Abschreibungen m i t ........................................................ M, 37274 721.41

abzüglich H ypotheken und Restkaufgelder im Gesam tbeträge von . 2 275 000.—

d. h. per Saldo m i t ................. .............................................................................. M  34 i m  721.41
in der vorliegenden Bilanz erscheinen.

Der V orstand.
Durch den von uns bestellten Ausschuß ist die in denJAnlagen dieses Berichts wieder­

gegebene Bilanz sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung eingehend geprüft wonh>n; wir 
finden dagegen nichts zu erinnern und erklären uns m it dem vorstehenden Bericht des Vor­
standes, dem wir nichts hinzuzufügen haben, in allen Teilen einverstanden.

Der A ulsich tsrat. ________

scniaiiosighelt? 
Kopfschmerz? 

M s ?  
nimm:

V ISC IT IN -
N erven -K rafttab letten

gegen Schlaflosigkeit, bei 
körperl. und geist. Ueber- 
anstreng., bei Erregungszu­
ständen u. allg. Abspannung! 
Diabetiker - Extrapackgn. 

Zu haben in allen Apo­
theken u. Drogerien.

Chemisch-pharmazeut. 
Schäbelwerke, Dresden 16.

DRESDNER BANK
A c h t u n d v i e r z i g s t e  

o r d e n t l i c h e  G e n e r a l v e r s a m m l u n g
G em äß § 25 d e r S ta tu ten  w erden  die A ktionäre zur

a c h t u n d v i e r z i g s t e n  o r d e n t l i c h e n  G e n e r a l v e r s a m m l u n g
w elche

Donnerstag, den 30. Juni 1921, mittags 12 Ufiir
im  B an k g eb äu d e ; D r e s d e n ,  K önig-Johann-S trafie  3, s ta itö n d eii w ird, e ingeiaden.

T a g e s o r d n u n g :
1. V orlage des Jah re sb e ric h te s  m it B ilanz, Gewinn- u nd  V erlu strechnung  und  den 

B em erk u n g en  des A ufsich tsrates h ierzu .
2. Bfcschlußfassung über die G enehm igung d e r Ja h resb ilan z  und  die G ew innverteilung.
3. B esch lußfassung  ü b er die E n tla s tu n g  des V orstandes und des A ufsich tsrates.
4. W ah len  in  den A u fs ich tsra t gem äß § 18 d e r S ta tu ten .
6. E rh ö h u n g  des A ktienkap itals  um 90 000 000.— M. und  F estse tzu n g  d e r B ed ingungen  

für die A usgabe d e r neuen Aktien.
6. A enderuug d e r §§ 5 u n d  6 d e r  S ta tu ten  im  H inblick  auf die K ap ita lserliöhung .

Zur A usübung  des S tim m rech tes  in d e r G eneralversam m lung  sind  nach § 27 
der S ta tu ten  d ie jenigen  A ktionäre berech tig t, w elche ih re  Aktien oder eine B eschein igung  
ü b e r  bei einem  deu tschen  N otar bis nach  A bhaltung  de r G eneralversam m lung  h in te r­
leg te  A ktien  spätes tens  am  5. Tage v o r dem  Tage d e r G eneralversam m lung , deu Tag 
d e r G eneralversam m lung  n ich t m itgerechnet, bei e in e r der nachverzeic lm eien  S te llen : 

bei de r D resdner Bank in D resden un d  B erlin  sowie ih ren  übrigen N iederlassungen, 
„ „ A llg em ein en  D eu tsch en  C red lt-A n sta lt in  L eipzig ,
„ „ W ilr tiem b erg lsch en  V ereinsbank in  S tu ttg a r t ,

,  D eu tsch en  V ereinsban k  \  - r, . f „
„ dem  B ankhause L. & E. W erth elm b er  /  m  F ™ "k fu rt “• M*»
„ „ „ P. A. N eubauer in M agdeburg.

\  S iegfried  S im on  }  in K ö,n*
„ „ D iirener B ank in Düren,
„ dem  B ankhnuse Sim on H irsch land in E ssen ,
„ d e r  E sch w eiler  B ank in E sch w eiler ,
„ dem  B ankhause  M eyer & G elhorn in D an zig  

g egen  eine E m pfangsbesche in igung  h in te rleg en  un d  b is  nach der G eneralversam m lung  
d a se lb s t belassen . _ _

S tim m b erech tig t sind  auch d ie jen igen  A ktionäre , die eine B eschein igung  d e r 
Bank des B erlin er  K assen-V ereins vorlegen, w onach ih re  Aktien sp ä tes ten s  am  5. T age 
•vor dem  Tage d e r G eneralversam m lung , den T ag  d e r le tz teren  n ich t m itgerechnet, be i 
d e r  B ank  des B erlin e r K assen-V ereins bis n ach  A bhaltung d e r G eneralversam m lung 
h in te r le g t sind.

D resden , den 8. Juni 1921. .
Oie Direktion der Dresdner Bank

N a t h a n .  J ü d e l L
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D E U TS C H E  B A N K .
Die A ktionäre u n se re r G esellschaft w erden h ie rd u rch  zu d e r am 30. Juni 1921 

11 Uhr vormittags in  unserem  B ankgebiiude, E ingang  K anouiersiraße  22, s ta tllindenden  
ordentlichen  G eneralversam m lung

eingeladen. A ktionäre, w elche in r H lim m roeht nach  M aßgabe §23  d e r S atzungen  au s­
ü ben  wollen, m üssen  ih re  Aktien (oder die d a rü b e r lau tenden  H interlegung-sscheine 
der R-dohsbauk) m it einem  der Z ah lenreihe nach  geordneten  doppelten  N um m ern- 
verzeichwis spätes tens  am  25. J u n i d. J.
in  Berlin b ei d e r Ef'ektenkasse der Deutschen Bank, Behrenstr. 11,

fü r die M itglieder des ü iro -E ffek ten-D epots aucli bei d e r Bank 
des Berlin r Kassenvereins),

■ Breslau b ei dem Schlesischen Bankverein Filiale der Deutschen Bank,
„ Elberfeld bei d e r Bergisch - Märkischen Bank Filiale der Deutschen Bank,
„ Hannover bei de r Hannoverschen Bank Filiale der Deutschen Bank,
„ Aachen, Augsburg, Barmen, Bielefeld, Braunschweio, Bremen, Cassel, Celle. Chemnitz, 

Coblenz. Crefeld, Danziq, Darmstadt, Dresden, Düsseldorf, Erfurt, Frankfurt a. M., 
Gotha, M .-Gladbach, Görlitz, Hagen I. W., Hamburg, Hameln, Harburg, Köln a. Rh., 
Königsberg I. Pr., Leipzig. Lüneburg, Mühlhausen i. Thür., München, Nürnberg, Rem­
scheid, Saarbrücken, Stettin, Trier, Verden, Weimar, Wiesbaden 

bei den Filialen der Deutschen Bank, 
a u ß erd em : 

dem  B ankhause  C. G. Trinkaus, 
der Essener Credit-Anstalt,

„ Deutschen Vereinsbank, 
dem  B an k h au se  Lazard Speyer-Ellissen,

„ „ Jacob S. H. Stern,
.  „ Gebrüder Sulzbach,
„ „ Rümeün & Co.,

d e r Hildesheimer Bank,
„ Pfälzischen Bank,
„ Rheinischen Creditbank.
.  Süddeutschen Bank Abteilung der Plttlzlschen Bank,
„ Osnab Ücker Bank,
„ Württembergischen Vereinst'ank, 

dem  H ankhause G. H. K lle r’s Söhne,
o d er bei einem  deu tschen  N otar h in ie rlegen  und  bis nach  der G eneralversam m lung  
belassen . S tiinm karten  w erden be i den  H in te rlegungsste llen  ausgehänd ig t.

T a g e s o r d n u n g :
1. J a h re s b e ric h t ü b e r die G eschäfte d e r G esellschaft.
2. R echnungsab lage  m it dem  B erich t des A ufsichtsrats.
3. B esch luß fassung  ü b e r die G enehm igung d e r Jah resb ilan z , die G ew innver­

te ilu n g  sowie ü b e r  die E n tlas tu n g  des V orstands un d  des A ufsichtsrats.
4. S a tzu n g sän d eru n g , § 33: b e tr. A u ss ta ttu n g  n eu er Aktien.
5. W ah len  zum A ufsichtsrat.

B e r l i n ,  den  6. J u n i 1921.
DEUTSCHE BANK.

•Düsseldorf 
Essen a. d. Ruhr 
Frankfurt a. M.

Heilbronn 
Hii e ’ h 'im  
Ludwigshafen a. Rh. 
Mannheim

Osnabrück
Stuttgart

M a n k i e w i t z . H e i n e m a n n .

H. Ber thold, Messinglinienfabrik und Schrift­
gießerei Aktien-Gesellschaft.

W ir m achen  h ie rd u rc h  bekann t, daß das B ezu g srech t auf die neuen A ktien  
b e i V erm eid u n g  des A usschlusses

bis einschließlich den 27. Juni 1921
be i dem B ankhause Jacquier &  Securius, Berlin C,

An d er S techbahn 3-4
auszuüben  ist.

Auf je  M. 3000.— alte A ktien  k a n n  e ine  neue Aktie zum  K urse  von 160% 
bezogen w erden.

Berlin, 6. J u n i 1921.
Der Vorstand.

D r. Jolles. Erwin Graumann.

™ Korpulenz
F e t t l e i b i g k e i t  beseitigen P r. H of>bauer*s ges. gesch.

E n t f e t t u n g  s t a b l e l i e n
Vollkommen u n schädl. und er fo lg re ich ste s  Mittel gegen F e ttsu ch t und üb er­
m äß ige K orpulenz, auch ohne Einhalten einer bestimmten Diät. Keine Schilddrüse. 
— — L eich t b ek öm m lich . — G r a tis -B r o sc h ü r e  auf W unsch. 
Elefanten-Apotheke. Berlin SW 414, Leipziger Str. 74 (Dönhoffpl.) Amt Zen tr. 7192.



Bad Kissingen. Hotel BUdel
gegenüber dem  K urbausbade, .Minuten 
voa den Quellen. B ek an n t g u tes  Haus. 
A uskunft wegen Verpflegung und W ohnung 
durch den B esitzer A .  B t i d e l .

Die Zukunft
ist das beste 
JnsertionsorganK eine P o stk a rten , sondern  n u r kiinst- ]

lerische A k t p h o t o g r a p h i e .  Mau r . ,  T _ - i 11
verlange P robesendung. Postfach -■ \ TUV V Q T 13 S S  tlclTl U / UYlSeTl

H am burg  31.
___________________ Bilanz am 31. Dezem ber 1920. _______

H K ti »u. M. Pf P a ss iv a .
G rundstücke und Gebäude . 3 060 570 — A ktien-K apital-K onto . . . .
P f e r d e - K o n to ............................ 1 — R eservefonds-K on to ................
Rollwagen, Pläne, G eschirre -Spezial-Reserve-Konto . . ■

und S ta llu tensilien  . . . . 1 — T alonsteuer-K onto
P a te n t-M ö b e lw a g e n ................ 1
G üterschuppen-K onto  . . . . 1 —
In v en ta rie n -K o n to ................ l —
F o rm u la r-K o n to ........................ 1 —
K a u tio n s -K o n to ........................ 795 250 — Gewinn- und V erlust-K onto .
K onto fü r B eteiligungen . . 147 350 —
H ypoth.- Amor tisa tions- Kon t o 235 948 25
H y p o th e k e n - K o n to ................ 45 000 —
Effekten-K onto ........................ 972 500 —

D e b i to re n .................................... 2 801649 41
B a n k g u th a b e n ............................ 9 490526 55
W echsel- und K assa-K onto . 130372 03

48 772 97
P u t t e r - K o n to ............................ 234208 60

17 962 153|81

M.
6000000
3 200000 

250 000
40 000

1 769 100
4 885364 

793 330
8600

2 025 768

Pf

82

17 9<J2163|81
Die auf 25 % festgesetzte  Dividende sowie ein Bonu« von 10% gelangen 

vom 6. d. M. ab gegen D ividenschein Nr. 35 bei dem B aukhause  Georg From - 
berg & C o . ,  B erlin ! Jäg e rs traß e  9, zur Auszahlung.

Berlin, den 4. J u n i 1921.

Berliner Spedilions- und L agerhaus-A ktien-G esellschaft (vorm. Bartz & Co.)
Der V o rs ta n d ._______________________

snarfkrokj6anfge|cf>äft 
I ß e r l i n  H ä )  7  ❖ ^ ) m f t e r d a m  *  H a m b u r g
|  ünter t>en Ainben 77 ©änfemarft 60• * __ _______• - __ _ . - ■  -■ ■
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Bankhaus
Fritz Emil Schüler

DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am liofgarten

Für Stadtgespräche: 5403, 5979, 16386, 16295.
8665, 16453; für Ferngespräche: F 101, F 102,
F 103, F 104, F 105, F 106, F 107, F 108, F 109

Telegramm-Adresse: 
„ E ffe k te n s c h ü le r"

Kohlen-, Kali-, Erzkuxe /  (Jnnotierte AKtien 
und Obligationen /  Ausländ. Zahlungsmittel 
Akkreditive /  Ausführliche Kursberichte

Mitglied der Düsseldorfer, Essener und Kölner Börse

Ausführung von Wertpapieraufträgen an allen deutschen und 
ausländ. Börsen sowie sämtl. bankgeschäftl. Transaktionen.

Banner Bankverein
Ä  fflnsbers, Fischer & Comp, ä -

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Kapital und Rücklagen: M. 260 O O O  O O O

Hauptsitz in Barm en.
N i e d e r l a s s u n g e n  in : Aachen. Ahlen i. W., A llena i. W., A ndernach, 
Auricb, B arm en - R ittershauseu , Bentheim , Betzdorf, B ieleleid, Bocholt, 
B ochum , Bonn, B rühl (Bezirk Cöln), B ünde i. W., B urgste in fu rt, Castrop. 
Cleve, Coblenz, Cöln, Cöln-Mülheim, Coesfeld, Crel'eld, D ortm und, Dülmen, 
Düsseldorf, D uisburg, D .- M eiderich, Em den, E m sdetten, Essen. G elsen­
kirchen, Gevelsberg', M .-Gladbach, Goch, Greven, G ronau, G um m ersbach, 
G ütersloh, H agen i. W., H alver, Ham m  i. W., H aspe i. W., H eiligenhaus, 
H erford, H erzogenrath , H ilden, Hoerde, H ohenlim burg, H ückesw agen, 
Iserlohn , K önigsw inter, K ohlscheid, L angeüberg, Leer, Lennep, L ü d en ­
scheid, L ilneburg, Mainz, M einerzhagen, M enden i. W., M ettmann, Milspe- 
Voerde, M ünster i. W ., Neviges, Korden, N orderney, Ohligs, Opladen, 
O snabrück, P apenburg , P le ttenberg , Rem scheid, Rheine i. W., Rheydt, 
S iegburg , Siegen, Soest, Solingen, Schalksm ühle, Schwelm. Schw erte, 
Steele, S tolberg, U erdingen, U nna, V allendar,V elbert. Viersen, W arendorf, 
W erdohl i. W., W erm elskirchen, W ipperfü rth , W ülfrath, W ürselen . — 
A g e n t u r e n :  B orkum , B unde, D ornum , E-iens, Hage, H aren-E m s, Ju ist, 
Lathen-Em s, M arienhafe, Papenburg-O ben ende. Sögel, W eener, W ittm und. 
K o m m a n d i t e n :  von d e r H eydt - K ersten & SUhne, Elberfeld,
B arm en-U ., C ronenberg, Vohwinkel, S. & H. G oldschm idt, F ran k fu rt a. M. 
Agenten für H olland: von d e r H eyd t - K ers ten ’s B ank, A m sterdam , 

K eizersgrucht 520—522.
Vermittlung aller barikmäBigen Geschäfte. Vermögensverwaltung —  Steuerberatung.

An- und Verkauf von Devisen und Valuten auf sofortige 
Lieferung und Termin. K u r s s lc l ie r u n g s t r a t te n .

Für In se ra te  v e ran tw o rtlich : A. R iehm ann , Berlin.
D ruck von Paß & G arleb G .m .b .H ., Berlin W67, B ülow str. 66.


